Freitag, den 8. Januar 1932 


Lodzer 


Volts zeitun 8 


Oplata_pocatowa uiszezene ryezaltem 


Sinzelmummer_15_Geoiisen 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Nr. 8. 


. 90 a n in 9 5 CH chen lic Zei eden, 905 s lg 

durch die Poft .—, wöchentl h 1.—; Ausland: monat . # 

Blaty 7.—, jährlich gm 84.— Einzelnummer 15 Groſchen, e 7 1 arte SEE 
Sonnzags 28 Groſchen. eehte des Scheiſtlelters halle, von 2,0-3.0. 


53. Tag des Breſt⸗Prozeſſes. 


Das letzte Wort 


Die große Nede des Abg. Lieberman. — Außerdem ſprachen geſtern noch Barlici, Gawicki, 
Dubois und Prager. — Heute Fortiehung. — Urteil Dienstag oder Mittwoch. 


Nachdem die Repliken der Staatsanwälte und Ver⸗ 
teidiger vorgeſtern beendet wurden, erteilte der Vorſttzende 
im Breſt⸗Prozeß, Richter Hermanowſki, geſtern dem 


Angellagten Lieberman 


als erſten das „letzte Wort“. Lieberman hielt hierauf die 
große Rede, die wir nachſtehend im Auszuge wiedergeben: 

Hohes Gericht! Das Geſetz behält dem Angeklagten 
das letzte Wort vor. Es hat dies jeine tiefe Bedeutung. 
Nach dem Kampf der Parteien ſollen ſich nun Gericht und 
Angeklagte gegenſeitig ins Geſicht ſchauen. Im letzten 
Augenblick vor dem Urteil wird das Hohe Gericht in unſere 
Seelen hineinſchauen. Wir ergreifen das Wort, damit das 
go Gericht und das ganze Land nach mehrmonatelanger 

erhandlung unſer inneres Geſicht kennenlernt und es in 
Erinnerung behält. Das iſt umſomehr notwendig, als die 
Anklage alles getan hat, um unſere raktere und unſere 
Ditigkeit in ein falſches Licht zu ſtellen. Anſtatt Tatſachen 
zu hören, wurden perſönlich Angriffe und Ausfälle unter⸗ 
nommen. Beſonders wütend waren die Ausfälle meinet 
Perſon gegenüber. Ich werde das nicht ſchwer nehmen. 
Ich habe ſie nach ihrem moraliſchem Wert eingeschätzt und 
Per danach einſchätzen. Es iſt wohl wahr, daß der 
Herr Staatsanwalt in ſeiner Replik eine gewiſſe Reue ge⸗ 
zeigt hat und zu der Ueberzeugung gekommen iſt, daß in 
dem Wörtchen „lügen“ eine finſtere, vernichtende Macht 
ſteckt. W nur, daß er jo ſpät zu dieſer Anſicht gekont⸗ 
men iſt. 

Ich will mich bemühen, auf die Fragen zu antworten, 
die die Herten Staatsanwälte jo geplagt haben. Warum 
haben wir uns zu der uns vorgeworfenen Tat nicht be⸗ 
kannt? Der heute in der Verhandlung anweſende Ankid- 
ger (Staatsanwalt Rauze — Die Red) hat mit Begei⸗ 
ſterung von Angeklagten gesprochen, die mit einem Liede 
auf den Lippen ins Gefängnis gingen. Er hatte wohl ge⸗ 
hofft, Witos und ich würden uns unter den Arm ſaſſen und 
mit einem Liede, vielleicht der „Erſten Brigade“, ins Ge⸗ 
jängnis ziehen — und daß dann Ruhe in die Sanacſa⸗ 
lande einziehen würde. Ebenſogut hätte aber der Herr 
Staatsanwalt von uns verlangen können, daß wir uns zu 
der Vorbereitung eines Einbruchs in die Bank Polſti be⸗ 
kennen ſollen. Und haben diejenigen „Ritter der Freiheit“, 
von denen der Herr Staatsanwalt mit jo viel Enthuſias⸗ 
mus ſprach, ſich damals zur Schuld bekannt? Iſt es nicht 
wahr, daß fie monatelang die Irrſinnigen ſpielten? Man. 

„Sagt; das jeien Oklupationszeiten geweſen. Aber ich weiß 
nicht, ob es ſo ein großes Glück 5 von einem polniſchen 
Ankläger angeklagt zuwerden. 

Das ganze Land iſt davon überzeugt, daß der Centro⸗ 
bew keine Revolution geplant hat. In einer Hinſicht der 
kennen wir uns. Man hat hier unſere Bewegung eine 
Konföderation genannt. So ſſt es. Wir find eine offene, 
brüberliche Vereinigung eingegangen. Wir haben uns ver⸗ 
bunden. Wir haben unſeren gegenſeitigen Groll vergeſſen, 
um den moraliſchen Wert des Volkes hoch über die Parter⸗ 
unterſchiede hinauszuheben, um das Recht und die Mora! 
hinauzuheben. Um die Reinheit unſerer Lebensgrundlagen. 
zu bewahren. Wir haben in Krakau geſagt: Genug der 
Politik, die ein falſches Spiel fein joll. Aus dem Bel⸗ 
vedere hört man fortwährend, daß das Volk ſchlecht und 
dumm ſei, und daß es ſich demütigen müſſe. Wir ader 
jagten: es iſt nicht nötig, daß ſich das Volk demütige, denn 
es iſt weder ſchlecht noch dumm. Unſer Volk hat Fehler, 
es hat aber auch ruhmvolle Momente. Aus der Geſchichte 
der Vergangenheit grüßen uns Namen großer Männer, 
die unbeugſam waren und eiſern. Das ſterbende Polen 
hatte den ſchönſten Typus des Freiheitskämpfers hervor⸗ 
gebracht, der in der gan * Walt bewundert wurde. Wäb⸗ 
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vend der n Zeit der Unfreiheit hatten wir große 
ee uch al- der Krieg kam, als der Feind 0 
unſer Land einbrach, da fanden ſich große Männer, da 
ſtand an der Spitze der Regierung der Vertreter der Bau⸗ 
ern und Arbeiter. Witos hat bei uns dieſelbe Aufgabe er⸗ 
füllt wie Clemenceau in Frankreich. Und dort t man 
nicht Foch, ſondern Clemenceau den Vater des Vater⸗ 
landes genannt, 5 

Wir jagten deshalb zum Volle: ihr ſeid ein großes 
Volk, ihr waret unglücklich, habt viel gelitten, aber euer 


Abg. Herman Lieberman 


Bauer, euer Arbeiter, fie haben für euch das Recht zur 
Sreiheit erkämpft. Deshalb habt ihr das Recht frei zu fein. 
nd nicht Haß war das Motiv zu unſeren Handlun⸗ 
gen, wie die Herren Ankläger behaupten. Wie lächerlich 
iſt doch die Behauptung, ich wollte das Land im Blut er⸗ 
tränken, weil der Herr Marſchall Pilſubſei meinen Advo⸗ 
katenfrack verhöhnt hatte! Welche Primitität in der Be⸗ 
urteilung von Charakteren. Was gab den Herren Staats⸗ 
anwälten das Recht, auf dieſe Weiſe meinen Intellekt zu 
degrabieren? 
Nicht der Haß war die Urſache unſeres Vorgehens. 
Das war der gründſätliche Antagonismus zweier Richtun⸗ 
en. Herr Marſchall Pilfudſti iſt ein Anhänger der Allein» 
Hertſchft und wit find Gegner davon. Wie haben unfere 
Ideologie, eine 1 Ideologie. Bei jenen Leuten 
iſt die Ideologie ohne Idee. Wir glauben an das Volk, 
jene nicht. Deshalb mußte es zum Konflikt kommen. 
Hohes Gericht! In der Natur des Menſchen finden 
wir eine inſtinktmäßige Verehrung des Heldentums. Wir 
Sozialiſten, obwohl wir eine materialiſtiſche Anſchauung 
haben, find dieſer Erſcheinung gegenüber nicht taub und 
blind. In gewiſſen hiſtoriſchen Momenten bringt eine 
große Individualität, ein Genie, die Entſcheidung. Solch 
ein Volksheld war nach den Teilungen Polens Tadeusz 
Kosciuszko. Als der Krieg ausbrach, hatten die Legionäre 
Joſef Pilſudſki zum Helden ausgerufen. Und es geſchah. 
Der Ruhm Joſef Pilſudſkis hat den Ruhm Kosciuszkos 
verdrängt. Und wir in der ſogen. Krakauer Konfödera⸗ 
tion ſind zu dem Schluß gekommen, daß das Volk zu den 
Idealen Kosciuszlos zurückkehren müſſe. Heute will die 
Sanacja die Zukunft des Volkes auf deſſen ſklaviſchen Ge⸗ 
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horſam aufbauen. Man predigt, Polen gehöre nicht zum 
Weiten, es ſei ein Land des Oſtens und müſſe mit östlichen 
Methoden regiert werden. Das war ein Grund, weshalb 
wir die Maſſen wachrufen wollten, damit uns die Leute 
vom Weſten nicht nach Oſten treiben. Wenn wir ſo vor⸗ 
gingen, ſo, behaupte ich, waren wir im Einverſtändnis mit 
dem Geiſte des Volkes. Wir haben im Volke die Sehn⸗ 
ſucht nach der Rettung aus dieſer Lage gefühlt. Das Land 
ſehnt ſich nach einer Regierung guter Menſchen, die ſich in 
die Nöte und Bedürfniſſe des Volkes einzufühlen vermögen. 
Wenn wir die Beſeitigung dieſer Regierung anſtrebten, jo 
nicht, um zur Macht zu gelangen, ſondern damit gute 
Menſchen mit gutem Herzen kämen. Wir forderten eine 
Regierung, die den ewigen Hooki⸗klveki“ ein Ende machen 
und an die Löſung großer Aufgaben herangehen würde. 
Hohes Gericht! Und deshalb bin ich als Sozialeſt, 
trotz allem, was mich in der Vorunterſuchung und ſpäter 
traf, glücklich, daß ich an dleſer Freiheitsbewegung, die mit 
dem Krakauer Kongreß begonnen hat, teilgenommen habe. 
Abg. Lieberman führt dann aus, daß der ganze An⸗ 
griff der Staatsanwälte vor allem gegen die PPS. ge⸗ 
richtet war und daß es in ihrer Abſicht lag, die PPS. 
wegen ihres Zuſammengehens mit Witos zu kompromit⸗ 
tieren. Gegen dieſen Vorwurf werde ſich aber die PPS. 
vor dem Tribunal des Sozialismus trotzdem behaupten. 
Die Sozialiſten ftehen immer auf ſeiten derjenigen, die um 
die Freiheit kämpfen. Während 6 Jahre Sangcjaregierung 


hatte man abſolut nichts gegen Witos und Kiernik einzu⸗ 


wenden, man fand nicht den geringſten moraliſchen Fehl 
bei dieſen Leuten. Und jetzt plötzlich hat man ſie ſchlecht 
gemacht. Dieſe Anſchuldigungen waren aber nichts weiter 
als eine Kriegsliſt. 

Die Herren Ankläger haben hier behauptet, die PPS. 
befinde ſich im Zuſtande des Verfalls. Es iſt wahr, man 
ſchickt uns Konfidenten, Kundſchafter und, um in der 
Sprache des vom Herrn Staatsanwalt jo verehrten Chorn⸗ 
15 zu reden, das verſchiedenſte Geſindel ohne Maß auf 

en Hals. Und das ſoll von dem Verfall der Partei zeu⸗ 
gen? In der neueſten Preſſepolemik der polniſchen Kon⸗ 
ſervativen untereinander, ſtellt Prof. Eſtreicher feſt, daß 
ein Polizeiſyſtem, das auf dem Spihellum aufgebaut tft, 
die primitive Art des Regierens ft und die Regierung fele 
ber demoraliſiere. 

Um uns gänzlich zu vernichten, führt der Ankläger 
gegen uns Marſchall Ignaey Daszynſti als Zeugen auf, 
Er zitierte Daszynſtis Broſchüre, die er in einer Zeit ger 
ſchrieben hatte, da er noch an die Großzügigkeit und an die 
Demolratie feines Freundes glaubte. Es ift ſchade, daß 
Ignaey Daszynfki durch ſeine Krankheit verhindert war, vor 
Gericht zu erſcheinen, denn dann hätten Sie ſich, meine 
Herren, von dem ſeeliſchen Prozeß, den dieſer Men dh 
durchgemacht hat, überzeugt. Ignacy Daszynfki verhehlt 
nicht ſeinen Irrtum. Er iſt dem, der mit jeiner Vergan⸗ 
genheit auch die Zukunft des Sozialismus auslöſchen 
wollte, männlich gegenübergetreten. 

In einer beſtimmten Nacht hatte der Oberſte Führer 
infolge einer Niederlage an der Front in höchſter Ver⸗ 

weiflung dem Premfer Witos in Gegenwart Daszynfkes 
feige Reſignation auf den Poſten des Staatschefs über⸗ 
wieſen, Daszynfki und Witos haben ihn von dieſem Schritt 
urückgehalten, indem fie ſich feiner Reſignation wider⸗ 
4 5 Und 9 Jahre ſpäter haben ſich die beiden Freunde: 
Marſchall Pilſudſki und Marſchall Daszynſki als Feinde 
gegenübergeſtanden. 

Der öffentliche Ankläger hat die Tat Daszynſkis am 
29. Oktober 1929 verhöhnt und gefragt: Wie denn, ein 
alter Mann hat das Land vor einem Umſturz gerettet? 
Und dazu noch ein „Ziviliſt“. Und doch iſt es ſo. Und zur 


Ar. 8 


Bedrängnis der Herren Staatsanwälte in Warſchau maß 
ich ſagen, daß ſie, hätten fie die Geſchichte ſtudiert, geſun⸗ 
den hätten, daß auch „Ziviliſten“ in Momenten des Un 


ſturzes eine große Rolle ſpielten. Luciano Bonaparte 
hatte während des Anſchlags am 18 Broumere im fran⸗ 


zöſiſchen Parlament, als die Bombe explodierte, gerufen: 
„Die Sitzung wird fortgeſetzt“, und damit den Ausbruch 
einer unheilvollen Panik verhindert. Daszynſki kann man 
mit den Großen der Geſchichte vergleichen. Aber auch 
Marſchall 1 0 50 hatte einſt über Daszynfti anders ge⸗ 
dacht. Abg. Lieberman zitiert hierauf das Dekret des 
Staatschefs Nr. 40 aus dem Jahre 1918, in dem Daszyn⸗ 
flie ſehr gelobt wird. 

Anſchläge auf die Demokratie und den Parlamenta⸗ 
rismus jind durchaus keine Neuigkeit. Vor einigen Jahr⸗ 
zehnten hatte ſich in Frankreich der General Boulanger 
hervorgehoben. Das Volk folgte ihm nach. Er beklagte 
ſich über den Parlamentarismus, über das Uebermaß von 
Freiheit und als er einmal ſcharf gegen die Schreiex“ 
wetterte, ging Clemenceau, der künftige Vater Frankreichs 
auf das Podium und ſagte: Dieſe parlamentarſſchen Dis⸗ 
kuſſionen, die Sie jo aus dem Gleichgewicht bringen, find 
für uns eine Ehre. Wehe dem Volke, das ſchweigt. 

Jawohl. Wehe dem Volke, das nicht diskutiert. 
Wehe dem Volke, das ſchweigt, wenn ſeine oberſten Recht 
angetaſtet werden. Deshalb haben wir in Krakau gerufen: 
Eure Stimme muß erſchallen, wenn die Frage entſchieden 
werden ſoll, ob die Polen in Freiheit leben ſollen. Die 
Herren Staatzantoälte haben hier ihre Kleider über 
die Zerriſſenheit des Volkes zerriſſen. Aber dieſe Zerriſ⸗ 
ſenheit iſt nicht die Konſequenz des Centrolew, im jene 
teil, der Centrolew iſt die Folge der Zerriſſenheit. Die 
einen wollen das Leben des Volkes auf Recht und Wahr⸗ 
heit aufbauen, die anderen auf der Peitſche. Wir ſehen 
ſchon die Folgen der Staatserziehung, Unlängſt erſt hat 
ein hervorragender Vertreter des polniſchen Konſervatis⸗ 
mus aller Welt verkündet: Die Peitſche iſt ein gutes Mittel 
zum Regieren. Die Moskowiter haben 130 Jahre mit der 
Peitſche regiert und haben gut regiert. — So hat ein Pole 
in der polniſchen Wawelſtadt geſprochen. 

Der Bruch unſeres Volkes begann am 12. Mai 1926 
als die einen Soldaten die anderen niederſchoſſen. Das 
geſchah im Namen der „Verbeſſerung der Republik“. 

Ich muß bekennen, daß ich heute wie damals mich von 
dieſer Loſung nicht mitreißen ließ. Ich habe mich an den 
Worten „Zuviel Rechtloſigkeiten“ nicht entzückt. Denn ich 
kannte die Geſchichte und wußte, daß jeder Diktator immer 
als Apoſtel einer neuen Freiheit auftritt. Als die Sol⸗ 
daten fielen ſprach man große Worte, doch dann 

Die Zerriſſenheit des Volkes vertiefte ſich durch die 
Politik der „Steger“. Alles gab man der ſiegreichen Dik⸗ 
tatur hin und der Sieger desavouierte und beſchimpfte 
fortwährend die Konſtikütion. Eine „Proſtituta“ 02 er 
ſie genannt, ſie, die mit den Worten „Im Namen Gottes, 
des Allmächtigen .. .“ beginnt, jie, auf die der Staats⸗ 

räffdent und die Regierung den Eid leiſten! Man ber 
ſchimpfte die Abgeordneten, die Miniſter, das ganze Volk. 
Und auderſeits kämpfte man wieder um die Legaliſierung. 
Eine ſeltſame Schwäche fühlt dieſe Diktatur zur Legaliſte⸗ 
rung. Breit war auch eine Legaliſterung, denn man muß e 
einen folgſamen Sejm haben. Das alles hat das Volk 
zerriſſen. 

Ich kehre zur Rolle der PPS. 
ſtürzen, hat man aus der PPS. das Hirn des Centrolew 

emacht. Um mich zu ſtürzen — das Hirn des Gehirns. 
3 iſt für mich eine Ueberheblichleit, von anderer Selle 
wurde von mir geſagt, ich ſei ein unſcheinbares Steinchen — 

Man wirſt uns vor, wir feien Verbrecher in Per⸗ 
manenz. Frei oder verurteilt werden wir uns nicht än⸗ 
dern, wir bleiben Verbrecher. Das iſt eine e 
für unſere Beſtändigleit und die Unbeugſamleit unſeres 
Charakters. Aber das hat uns der Herr Staatsanwalt 
nicht als Kompliment gejagt. Es iſt möglich, daß bieje 
Worte ein Licht auf die Dinge werfen, die kommen wer⸗ 
den, Ich weiß nicht, was meiner wartet, Vielleicht gehe 
ich phyſtſch zugrunde, vielleicht wartet meiner das Ende! 
Ich weiß nicht, ob das ein Stoßtrupp, oder ein Unifor⸗ 
miepter tun wird oder nicht. Aber dieſer Menſch wird die 
Rechtfertigung ſeiner Tat in den Worten des Staatsan⸗ 
waltsfinden. Denn wir find durch unſer Vorgehen dau⸗ 
ernd, bis zu unſerem Tode ſchädlich für den Staat! 

Marſchall Pilſudſki wollte uns wohl, als er uns ver⸗ 
haften ließ, Disziplin lehren. Deshalb wurden auch ſolche 
ſcharfen Mittel angewendet. Was für eine Disziplin ver⸗ 
langt er von uns? Geht es um die Unterordnung der 
perſönlichen Intereſſen denen des Staates? Das brauchte 
man uns nicht zu lehren. Wenn es um die Streichung 
der Paxteiunferſchiede und die Schaffung eines geme n⸗ 
ſamen Ideenlagers ginge — gut. Aber wenn man eine 
Disziplin der Unterwerfung unter die Diktatur und die 
Ideologie der Peitſche verlangt — das wird es nicht geben. 
Wir werden uns wehren, denn das iſt keine Diſdiplin, 
ſondern Kriecherei, ein Erniedrigen in den Sumpf. Als 
ich einen ſtaaklichen Würdenträger fragte, warum wir in 
Breſt geſeſſen hatten, antwortete er mir, das verlangte 
das Staatsintereſſe. Das iſt der eg der Regierung, 
der Wunſch derjenigen, die die Macht haben, der Wanſch 
der Mächtigen des Tages, bar jeglicher moraliſcher Hemm⸗ 
niſſe. Die ſchändliche Maske der ee e in einen 
majeſtätiſchen Mantel gehüllt, in den Mantel des Staats⸗ 
intereſſes. 

Ich glaube ſeſt daran, daß der lauernde Drache in 
dieſen Gerichtsſaal nicht eindringen wird. Das Gericht 
darf keinem Druck von außen unterliegen. Man klagt uns 
deſſen an, da 
wollten. Abe 
das 
aanze W 


rück. Um uns zu 


gel 
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jenigen, die an der Spiße ſind, haben die moraliſchen 
Grundlagen umgeſtoßen, ohne die eine moderne Geſell⸗ 
ſchaft nicht beſtehen Tann. Man hat aus Polen ein gro 
geiſtiges Gefängnis gemacht, in dem das ganze Voll 
leidet. \ 

Damit ſchließt Abg. Lieberman feine große Rede. 


Der Angeklagte Barlicki 


beginnt, nachdem ihm der Vorſitzende das letzte Wort er⸗ 
teilt hal, wie folgt: 4 

Wollte ich dieſen Prozeß charakteriſtieren, ſo würde 
id) jagen, er finde auf Beſehl ſtatt. Der Herr Staafs⸗ 
anwalt hat hier nichts weiter zu ſagen, als was man ihm 
ſagen heißt. 

Vorſitzender unterbricht: Bitte ſich an die Tatſachen 
in der Sache zu halten, 

Barlicki: Das iſt meine Anſicht. 

Vorſitzender: Ihre Anſichten intereſſiexen uns nicht. 


eckt. 
nicht zu der Konföderation 
(„rotosz"). 


anf 
zwiſchen uns Angeklagten ſehen. Aber dieſer Abgrund iſt 
gar nicht da. Wir bilden eine einzige große Familie. Das 
ganze Volk wartet auf den Ausgang de sProzeſſes, ob der 
Anſchlag auf die Unabhängigkeit der Gerichte gelingen 
wird oder nicht. 


Die Angeklagten Sawici und Dubois. 


Nach einer kurzen Erklärung des Angeklagten Sa⸗ 
wicki hält der Augklagte Dubois eine längere Rede, in der 
er u. a. jagt: Ich wollte gar nicht das letzte Wort er« 
greifen, weil das letzte Wort eine Verteidigung iſt, unt 
ich fühle kein Bedürfnis mich zu verteidigen. Denn nich: 
wir ſitzen hier, ſondern Symbole des Kampfes gegen die 
Diktatur. Das iſt ein polttiſcher Kampf « 2 
Jahrhundert muß auch ein poltiſcher Kampf nach gewiſſen 
Moraliſchen Regeln. 0 0 werden. Und uns gegenüber 
hat man unzuläſſige Griffe angewendet. Der Herr 
Staatsanwalt dat gejagt, daß in der PPS. auf jeden 
Schritt ein Konfident anzutreffen iſt. Das iſt durchaus 
nicht jo, Die Puzyelis, Tullos und andere, das find nicht 
unſere Leute, die hat man uns zugeſchickt. Unſere Leute 
ſind keine Verräter. 

Vor 2% Monaten habe ich dem Staatsanwalt Mel⸗ 
dung über das Vorgehen der Verwaltungsbehörden in 
Breſt erſtattet. Ich frage an, ob eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet wurde und ob die Schuldigen zur Verantwortung 
gezogen wurden. ft das nicht der Fall, fo haben die Her⸗ 
ren Staatsanwälte meiner Meinung nicht das Recht, ge 
gen uns vorzugehen. 3 


Der Angellagte Branier 

beſpricht ausführlich die Gründe und die Art der Verhaſ⸗ 
tung. Auf die Ausſagen der Belaſtungszeugen Über⸗ 
gehend, bemerkt Pragier, daß er ſich in Miniſter Stami⸗ 
rowſti getäuſcht habe. Da er wußte, daß Herr Stam 
rofl Buchhalter in der Eierhandlung Horowitz in Lem⸗ 
berg war und da Buchhalter doch immer ſehr genau zu 
ſein pflegten. 

Die Rede des Angeklagten Pragier wurde der vor⸗ 
ſerückten Zeit wegen unterbrochen. Er wird heute meiter- 
ſprechen. Außerdem werden noch heute das letzte Wort 
haben: Ciollosz, Maſtek und Kiernil. Vielleicht wird auen 
noch Witos ſprechen. Am Sonnabend ſprechen die übrigen 
Angeklagten, worauf nach einer zwei⸗ bis dreitägigen 

am Dienstag oder Mittwoch nüchſter Woch? das 
Urteil gefällt werden wird. 


„Korridor“ ⸗Debatie auch in Polen 


It der Korridor deutſch oder polniſch? 


Die beſonders in Frankreich und Belgien von 
der politiſchen Preſſe 90 lebhaft geführte Debatte über 
das Korridorproblem ſſt von der polnischen öffent⸗ 
lichen Meinun; icht unbeachtet geblieben. Während die 
Regierungspreſſe pflichtgemäß die zahlreichen für ſich eine 
Aenderung des gegenwärtigen Zuſtandes in den deutſch⸗ 

olniſchen Grenzver! Altniffen einſezenden franzöſiſchen 

reſſeſtimmen als bedeutungslos hinſtellt, äußert die an⸗ 
dere polniſche Preſſe ſchwere Bedenken. In den lehlen 
Tagen wurden dieſe Bedenken beſonders genährt durch die 
auch von einem Teil der polniſchen Preſſe verbreitete A 
dung, daß die im franzö Parlament ſehr einfluß⸗ 
reiche radikalſozialiſtiſche Partei mit einem offtgtellen 
Vorſchlag für bie Löſung des Korridorpro⸗ 
ble mis hervorzutreten beabſichtigt, der den polniſchen An⸗ 
nahmen zufolge eine für Polen ungünstige Aenderung der 
gegenwärtigen Grenzziehung enthalten werde. Dazu lam 
noch die bedeutſame Stimme des berühmten Forſchers 
Sen Hedin, der ſich wünſcht, daß das Jahr 1982 eines 
der merkwürdigsten und gel metſten der Weltgeſchichte da⸗ 
durch werden möge, daß der Vertrag von Verfa“, 
les eines gründlichen und gerechten Reviſion untsr- 
worfen werde, daß alle Kriegsſchulden und Reparationen 
abgeſchrieben und dadurch die Grenzen zwiſchen den Völ⸗ 
1750 Europas gerecht, natürlich und national gezogen wer⸗ 
en 


= 


Eine ſolche Entwicklung der Korridordebatten in Weſt⸗ 
europa hat naturgemäß die polniſchen Außenpolitiker auf 
den Plan gerufen, und jeit langem bekannte „Auslands⸗ 
vertreter“, wie die Londoner „Augur“ alias Poliakow u. a. 
verſuchen, die öffentliche Meinung über die deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Grenzverhältniſſe in der letzten Zeit beſonders ſtar! 
zu beeinfluſſen. 

Der Krakauer „Jluſtrowaun Kurfer Codzienny“ ver⸗ 
öffentlicht einen Leitartikel, in dem er von den gefährlichen 
Ausmaßen dieſer Korridorpropaganda in Belgien ſpricht. 
In dieſen Tagen hätte in Brüſſel ein Disluſſtonsabend 
der Geſellſchafk, Grande Harmonie“ ſtaktgefunden, an dem 
ſich zahlreiche Vertreter politſcher Kreiſe beteiligten. Es 
wurde das Korridorproblem beſprochen und — wie das 
Krakauer Blatt zu berichten weiß — unter großen Beifall 
beſchloſſen, Deutſchland den polniſchen Kor⸗ 
ridor abzugeben, um auf dieſe Weiſe einen gukünf⸗ 
tgen Krieg in Europa zu verhindern. „Der Skandal er⸗ 
reichte“, dem Krakauer Blatt zufolge, „den Höhepunkt, als 
ein Redner feſtſtellte, daß der Korridor niemals beutich 
1019910 und auch gegenwärtig nicht deutſch jei", Dieſer 

ebner wurde durch ſtändige Zwiſchenrufe, wie Lügner, 
Betrüger und jo weiter unterbrochen und am Weiterteden 
verhindert. 

Der „Rurjer Warszawfkl“ gibt die Anſichten des Ge⸗ 
nerals Sikorfki wieder. Sikorſti, der ehemalige pol⸗ 
niſche Miniſterpräſtdent und langjährige Kriegsminiſter, 
iſt nach dem Mafumſturz nach Paris übergefiedelt ung 
wirkte dort intenſiv an einer Feſtigung der franzöſiſch⸗pol⸗ 
niſchen Front gegen Deutſchland und Rußland. Er I 
in der letzten Zeit in die Korrdordebatte eingegriffen 
Artilel in der Pariſer Preſſe über das Problem der de 
polniſchen Grenze veröffenklicht. Nach dem „Kurjer War⸗ 


Wie ſich der „natürliche Prozeß“ der Abwande run 
von etwa einer Million Deutſchen, auf den General 
korſli ſeine Ausführungen zum Korriborprobfem ſtützt, in, 
Wirklichteit ausſah und noch ausſieht, zeigen nachſte hende 
Kundgebungen. 

eneral Sikorſti erklärte im Frühjc 
der Eigenſchaft eines Miniiterpräfidente 

„Im Intereſſe aller Bürger liegt es, daß der Prozeß 
der Entdentſchung der weſtlichen Gebiete möglichſt ſchnelf 
durchs d wird.“ 

ie diesbezüglichen Maßnahmen blieben nicht aus. 
- Der ehemalige italienſſche Botſchafter in Polen, 
Francesco Tomaſſini, nennt dieſe Rede Sikorſkis in 
jeinen Erinnerungen eine „Gewaltrede gegen das heute 
Element“ und einen „ſatalen Schritt”, 

Als der polniſche Botſchaſter in Waſhington, Filbi⸗ 
powiez, den nator Borah darauf aufmerkſam 
machte, daß der ſog. Korridor von 80 Prozent Polen be⸗ 
wohnt würde, erwiderte Borah, Berichten der polniſchen 
Preſſe zufolge: „Der Korrdor wird in abſehbarer Zeit 
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ſogar von 100 Prozent Polen bewohnt jein, wenn Polen 


ſeine jetzige Politik dort fortſetzt.“ 


Ausweiſung deutſcher Optantenfomiſſen. 


Ueber Danzig wird berichtet: Mehr als 70 deutſche 
Optantenſamilien, die im Korridorgeblet wohnen, fin) aus⸗ 
gewieſen worden. 


Dienstag Seimſitzung. 


Die nächſte Sejmſitzung findet am Dienstag, den ! 
d. Mts., ſtatt. Die Tagesordnung iſt noch nicht jeitge 
worden, es ſind aber eine ganze Reihe Angelegenheiten zu 
erledigen, die aber trotz der dafür vorhandenen Regie⸗ 
rungsmehrheit auf die Verabſchiedung warten. 

Für Dienstag ft auch die Senatskommiſſion für aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten einberuſen worden. In der 
Sitzung joll die Ausſprache über die Rede des Außenmini⸗ 
ſters datei die er vor den Feiertagen hielt, ſtattfinden. 
Zaleſki geht es darum, daß vor ſefner Reiſe zur Völker⸗ 
bunds ig, die am 22. oder 23. d. Mt: fol 
die Richtlinien der Nußenpolitik vom Seim un 
geheißen werden. 


aber im 20. 
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der Magen der Stadt Lodz. 


20 Millionen Kilogramm Fleiſch haben die Ladzer im 
Jahre 1931 verzehrt. 


Es ſollte erſcheinen, daß der Verbrauch von Fleiſch im 
Sabre 1931 infolge der herrſchenden Wirtſchaftskriſts zu⸗ 
rückgegangen iſt. In Wirklichkeit iſt es jedoch nicht ſo. 
Laut ſtatiſtiſchen Angaben des Magiſtrats iſt der Fleiſch⸗ 
verbrauch in Lodz im vergangenen Jahre um 3 Prozenz 
geſtiegen. Dies erklärt ſich dadurch, daß die Fleiſchpreiſe 
im vergangenen Jahre eine weitere ganz wefentfice Sen⸗ 
kung erfahren haben und hierdurch dieſer Artikel des erſten 
Gebrauchs der ärmeren Bevölkerung zugänglich wurde. 
Laut dieſen ſtatiſtiſchen Angaben würden, in den beiden 
Lodzer Schlacht ſern, im ſtädtiſchen Schlachthaus und 
im Baluter Schlachthaus im Jahre 1931 insgeſamt 
282 036 Stück Rindvieh, Kälber, Schweine und Schafe im 
Geſamtgewicht von 20 399 933 Kilogramm Alan 
Außerdem wurden in Lodz noch gegen 300 000 Kilogramm 
Fleiſch verbraucht, das aus den umliegenden Ortſchaften 
5 Ruda⸗Pabianicka uſw. nach der Stadt eingeführt 
wurden. 

Außerdem verbrauchte Lodz täglich gegen 2000 Stück 
Geflügel, was einen Geſamtverbrauch von gegen 1 500 000 
Kilogramm Geflügelfleiſch ausmacht. Aus dieſen Zuſam⸗ 
menſtellungen geht hervor, daß jeder Lodzer durchſchnitt⸗ 
lich im ren Jahte gegen 38 Kilogramm Fleiſch 
verbraucht hat. 

Ein Vergleich der Statſtik für die einzelnen Monate 
des vergangenen Jahres macht es augenſcheinlich, daß die 
Wirtſchaftskriſts keine Verminderung des Fleiſchverbrau⸗ 
ches verurſacht hat, ſondern, daß der Fleiſchverbrauch von 
Monat zu Monat geſtiegen iſt. Es wurden geſchlachtet: 
im Januar 3156 Stück Rindvieh im Geſamtgewicht von 
493 166 Kilogramm, im Febrauar 3450 Stück Rindvieh 
im Gewicht von 555 720 Kilogramm, im März 4584 Stück 
Rindvieh im Gewichte von 757 393 Kilogramm, im April 
3290 Stück Rindvieh im Gewicht von 524 695 Kilogramm, 
im Mai 3205 Stück Rindvieh im Gewicht von 506 535 
Kilogramm, im Juni 3496 Stück Rindvieh im Gewicht 
von 552 310 Kilogramm, im Juli 3567 Stück Rindvieh 
in Gewicht von 557935 Kilogramm, im Auguſt 3646 
Stück Rindvieh im Gewicht von 571 330 Kilogramm, im 
September 3910 Stück im Gewicht von 609 910 Kilogr., 
im Oktober 3886 Stück im Gewicht von 603 730 Kg., im 
November 3856 Stück im Gewicht von 603 730 Kg., im 
Dezember 3910 Stück Rindvieh im Gewicht von 607 092 
Kilogramm. 

Der Verbrauch von Schweinefleiſch iſt ganz beſonders 

jeſtiegen, da dieſe Fleiſchgattung von der ärmeren Bend.- 
32 wegen ihres Feitgehalts beim Verbrauch bevorzugt 
wird. Es wurden im Laufe des Jahres in den einzelnen 
Monaten an Schweinen 99050 im Januar 13 727 
Stück im Gewicht von 1 179 920 Kilogramm, im Februar 
11932 Stück im Gewicht von 1020512 Kg., im März 
12 447 Stück im Gewicht von 1063200 Kg., im April 
9136 Stück im Gewicht von 779 802 Kg., im Mai 10418 
Stück im Gewicht von 887 159 Kg. im Juni 10 115 Stück 
im Gewicht von 845 482 Kg. im Juli 6921 Stück im Ge⸗ 
wicht von 589 834 Kg. im Auguſt 8309 Stück im Gewicht 
von 701 962 Kg., im September 10 331 Stück im Gewicht 
von 899 329 Kg., im Oktober 12 581 Stück im Gewicht 
von 1 114 749 Kg., im November 13 747 Stück im Ges 
wicht von 1216060 Kg., im Dezember 14 520 Stück im 
Glwicht von 1 227 008 Kilogramm. Insgeſamt wurden 
im Jahre 1931 134 184 Schweine im Geſamtgewicht von 

1525032 Kilogramm geſchlachtet. 
Der Verbrauch von Pferdefleiſch iſt dagegen ganz we⸗ 


jahr nur 9 Pferde für den Fleiſchverbrauch geſchlachte! 


worden. 
Zu dem Transport der in Lodz verbrauchten Fleisch 


mengen waren insgeſamt 28 000 Eiſenbahnwaggons erſor⸗ 


derlich. (a) 


Ein Freiſpruch. 


Geſtern fand vor dem Stadtrichter Merſon die Ver⸗ 
gegen den Redakteur Emil Zerbe wegen des Ar⸗ 
tikels „Vor dem Breſter Prozeß“, der am 22, November 
1931 in der „Lodzer Volkszeitung“ erſchienen war. Die 
Stadtſtaroſtei beſchlagnahmte einen großen Teil der Auſ⸗ 


handluf 


lage. Die Staatsanwaltſchaft erhob auf Grund des Art. 
305 des Strafgeſetzbuches Anklage 5 vi 
öffentlidung einer Anklageſchrift. Die 
wurde beſtätigt. 


die Veröffentlichung desſelben keineswegs 
heimhaltung der Anklageſchrift verſt⸗ 
n in den anderen Gebietsteilen Pol 


den. 
übergeben. 


Stadtrichter SEE nahm dieſe Beweisführung zur 


Kenntnis und ſprach Redakteur Emil Zerbe frei. 


2 
Ergänzungsaushebungskommiſſion. 
Am 12. d. Mt., um 8.30 Uhr, wird im Lokal Al. 


Kosciuszli 21 eine Ergänzungsaushebungskommiſſion am⸗ 
tieren, der ſich alle Militärpflichtigen des Jahrganges 1910 
und der älteren Jahrgänge zu ſtellen haben, die ſich bis ger 
noch keiner Milikäraushebungskommiſſion geſtellt und ihr 


Militärdienſtverhältnis noch nicht gereglt Ben 
0 


Den einzelnen Stellungpflichtigen wurden von der 
ſtaroſtei Stellungsaufforderungen zugeſtellt. (a) 


Der Erreger der Kinderlähmung entdeckt. 
Profeſſor Frederic Eberſon von der mediziniſchen Fakulte! 
der Univerſität Kalifornien, dem es gelungen iſt, dengkra ll, 
heitserreger der Kinderlähmung zu ijolieren und zu züchten. 
Die epidemiſche Kinderlähmung it eine ſehr 3955 
Krankheit, die in 10 Prozent der Fälle tödlich ausge 

kann auch traurige Verkrüppelungen zu Folge haben. 


orzeitiger Ver ⸗ 
Beſchlagnah ine 


Vor Gericht ſtellte Redakteur Emil Zerbe feſt, daß der 
beanstandete Abſchnitt der Anklageſchrift entſpricht und daß 
jegen die Ge⸗ 
pn habe, da Zeitun⸗ 
15 ens Auszüge aus der 

inklageſchrift brachten und dafür nicht beſchlagnahmt wur⸗ 
Diesbezügliche Sachbeweiſe wurden dem Gericht 


rliche 
tz ſie 


von Spirituoſen iſt, ſoweit ſie ſich im Beſitz hierfür nicht 
privilegierter Perſonen befanden, in den letzten Jahren von 
Zeit zu Zeit immer wieder verlängert worden. Bekannt⸗ 
lich er en in dieſer Hinficht Beſtimmungen, daß flie ge⸗ 
wiſſe Konzeſſtonäre die Eigenſchaft eines Kriegsinvaliden 
ufto, vorausgeſetzt iſt. Nunmehr ſind die betreffenden Kon⸗ 
zeſſtonen — es jind für ganz Polen 1300 — nicht mehr 
verlängert worden, vielmehr erfolgte ihre Kündigung. Ein 
Teil von ihnen iſt bereits erloſchen und es war für jo 
manche Konzeſſionsinhaber keine angenehme Neufahrs⸗ 
überraſchung, als fie mitten während der Silvefterfeier bie 
Konzeſſion abgeben mußten. Die zweite Hälfte verliert die 
Konzeſſton am 30. Juni 1932. Dann erfolgt auch hier bie 
Uebergabe an Kriegsinvaliden, Aufſtändiſche uſw. 
Liquidierung des Stadtgerichts in Tuszyn. 

Aus maßgebender Quelle erfahren wir, daß in den 
nächſten Tagen die Liquidierung des Stadtgerichts in 
Tuszyn erfolgen wird. Die Funktionen des Tuszyner 
Stadtgerichts werden dem Lodzer Stadtgericht überwieſen, 
werden. (a) 

Die angebliche Aushebungsaſſäre in Sieradz. 

Im Zusammenhang mit der von uns am Sonntag 
veröffentlichten Nachricht des Nachrichtenbüros „Polpreß“ 
über angebliche Mißbräuche bei der Rekrutenaushebung in 
Sieradz teilt uns das Korpsbezirkskommando Nr. 4 in 
Lodz mit, daß dieſe Nachricht der Wahrheit nur infofern 
entſpricht, als Mißbräuche in Sieradz vor längerer Zeit 
ſtattfanden und der Sergeant Bogacz hierfür zu einem 
Jahre und drei Monaten Beſſerungsanſtalt und Vega r 
rung verurteilt wurde. Die Mißbräuche ſind alſo nich! 
neueren Datums, ſondern fallen in einen früheren Zerl⸗ 
punkt zurück. 


Die Bednarſtaſtraße für den Verkehr freigegeben. 

Die Pflaſterarbeiten in der Bednarſtaſtraße ſind be 
endet und die Straße wurde für den Wagenverlehr frei⸗ 
gegeben. 

Ein Lodzer als Wilddieb verhaftet, 

In den ſtädtiſchen Wäldern von Rzgow und der Ober⸗ 
förſterei Modlica wurde bereits ſeit längerer Zeit von 
einem Wilddiebe durch Stellen von Drahtſchlingen unter 
dem Wildbeſtande großer Schaden angerichtet. Trotz der 
eifrigen Nachforſchungen der Waldhüter und der Polizei 
konnte der Fallenſteller längere Zeit hindurch nicht ent; 
deckt werden. Während dieſer Nachforſchungen wurden 
von den Waldhütern gegen 600 Drahtſchlingen an ver⸗ 
ſchiedenen Orten aufgefunden und beſchlagnahmt. Erſt vor⸗ 
geſtern gelang es einer unter Leitung des Polizeilomman⸗ 
danten in Rzgow, Bohusz, ſtehenden Polizeiftreife, den 
Wilddieb in dem Augenblick feſtzunehmen, als er mit einem 
erbeuteten Wild die Flucht ergreifen wollte. Der nach dem 
Polizeipoſten in Rzgow gebrachte Wilddieb erwieß ſich als 
der in Lodz in der Lenczyekaſtraße 6 wohnhafte Jan Key⸗ 
lew. Bei einer in feiner Wohnung vorgenommenen Durch⸗ 
oma wurden zahlreiche Drahtſchlingen ſowie zwei im 

lingen gefangene Hafen vorgefunden und beſchlag⸗ 
nahmt. Gegen Krylew wurde von der Polizei ein Strafe 
verfahren wegen Wilddieberei eingeleitet. (a) 


Von einem tollwütigen Hunde gebiſſen. 

Am 31. Dezember wurden in der Ogrodowaſtraße ger 
185 dem Haufe Nr. 32 einige Perſonen als auch ein 
leiner Pintſcher, der an einer Leine geführt wurde, von 
einem großen Wolfshund gebiſſen. Die Unterſuchung des 
Wolfshundes ergab, daß dieſer tollwütig iſt, fo daß er ge⸗ 
tötet werden mußte. Angeſichts deſſen fordert das ſtädti⸗ 
ſche Veterinäramt alle Perſonen, die von dem Hunde ger 
biſſen wurden, auf, ſich in der zuſtändigen Sanitätsauf⸗ 
ſichtsſtelle oder im Noltzeikenmifakiat zu melden. Auch 
die Beſitzer der gebiſſenen Hunde müſſen ſich melden. 


t 
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„Liebes Weib! Komm gleich mit dem Boten, wenn Du 
kannſt, und bring den Lorenz, der Lindenhoferin ihren 
Sohn, mit. Jetzt, beim Sterben möcht' ich ihn ſehen und 
ihm ſelber ſagen können, daß ich ſein Vater bin. Kommt 
gleich, es iſt höchſte Zelt! Franz!“ 

Staſt ließ den Kopf hängen. 

„Und jetzt fol alles vorbei fein, Mutter?“ 

„Wie ich den Brief bekommen hab', bin ich gleich in 
die Jägerhütte gelaufen, nur jetzt den Franz gleich ſehen 
in meiner Sorg. Und da hat er mir die Hand entgegen⸗ 
gehalten und herumgeſchaut und — ich hab' gleich g'wußt, 
daß er den Lorenz ſucht. Ich hab' ihn holen wollen, aber 
vorher hat mir der Franz erzählt von ſeiner Lieb' zur 
Lindenhoſerin.“ 

„Ich hab' fie gar gern gehabt, die ſchöne Vroni, aber 
ch war halt ein Ungut — hab' fort müſſen — und wie 
ich wiederkommen bin, war ſie das Weib des Lindenhof⸗ 
bauers.“ 

Wieder ſchaute er herum, ſein Blick blieb an der Tür 
haften, ich wußte, er ſuchte den Lorenz. Ich wollte auf⸗ 
ſtehen, um ihn zu holen, der Franz aber hat nimmer 
warten können — hat ſeinen letzten Schnaufer tan. Ich 
bab“ aeſchwiegen, warum hätt’ ich Unheil ftiften ſollen 


uper jetzt, Dirndl, muß ich reden. Dort im Kaſten t ein 


Büchel, da iſt dem Vater fein Bild darin, wie er jung Mutt 


Ss Das ſchau nur an — es iſt der Lorenz — der ganze 
lorenz.“ 

„Und ich hab' ihn ſo gern, kann nimmer von ihm 
laſſen, Mutter.“ 

„Bruder und Schweſter — die Sünd! — die Sünd!“ 
ſtammelte die Baumgartnerin. 

Es klopfte an der Türe und Lorenz trat ein, er kam 
nachſchauen, wie es der Baumgartnerin gehe und ob Staſt 
bald wieder auf den Firnhof kommen könne. 

Staſi warf ſich aufſchluchzend an feine Bruſt und wollte 
reden, da kam ihr die Mutter zuvor. 

„Geht auseinander, ihr zwei! 
Schweſter! — Die Sünd, die Sünd!“ 

Lorenz ſchaute ſtaunend um ſich. „Sind denn alle 
zwei verrückt?“ dachte er. Und er ſah das Geſicht der 
blaſſen Frau, auf das der Tod ſchon ſeinen Stempel ge⸗ 
drückt hatte. Er brauchte gar nicht zu fragen, ob die Stafl 
bald heimkommen würde, er wußte, daß da ihr Amt bald 
zu Ende ſei. 

„Was redet ihr von Bruder und Schweſter ?“ fragte 
er erſtaunt. 

Stafi gab ihm das Bild. 8 

„Das iſt dein Vater, Lorenz,“ ſagte die Baumgartnerln 
und Lorenz war erſchrocken über die Aehnlichkeit mit ihm 
ſelbſt. Wie geiſtesabweſend ſagte er: „Wüßt nicht, wie 
das zugehen fol, Baumgartnerin.“ 

12 war halt die Lieb’, die fündige Lieb!“ gab dieſe 
zurück. 

Die zwei jungen Leute ſchauten ſich an, als ſähen ſie 


Bruder und 


„Ganz wie der Franz, fein wildes Blut!“ nickte die 
er. 


Lorenz las nochmals den Brief, das war ein untrüg⸗ 
liches Zeichen, wie auch das Bild den Beweis lieferte — 
es war Wahrheit, was er da ſah und hörte, aber es mußte 
Geheimnis bleiben. — — 

Schon nach ein paar Tagen trugen ſie die Baumgart⸗ 
nerin hinab auf den Dorfkirchhof und Stafi kehrte auf den 
Firnhof zurück. Sie war erſchüttert, in ſich gekehrt und 
wußte nicht, was tun, denn ſie trug ſchwer daran, daß 
Lorenz für ſie verloren war. 

Lorenz ging ſinnend herum. Wegen der Staſi tat es 
ihm nicht leid, nein, ſchon gar nicht, aber daß er der Sohn 
des Wilderers war, des ſchwarzen Franz, wie ſie ihn 
nannten, das wurmte ihn, das burfte niemand wiſſen — 
der Bruder ſchon gar nicht. 

Der Schnee ſchmolz, in Bächen rann er hinab ins Tal, 
und unter ihm ſproßte das erſte Grün. Der kommende 
1 0 ſchickte viel Schneeglöcklein als zarte Botſchafler 
raus, 

Lorenz ging hinab ins Tal, er wußte, daß er Linert 
bei der Waldkapelle treffen könne, fie läutete dort die 
Abendglocke und ſchmückte den Altar mit friſchen Blumen. 
Er hatte auch gar nicht lange zu warten, mit leichten 
Schritten kam fie gegangen. Märzveilchen brachte fie, um 
fie der Gottesmutter hinzulegen. Sie trug ein kurzes 
Blaudruckkleid, aus dem eng angeſchloſſenen Mieder ſtanden 
die weißen Hemdärmeln hervor und die blonden Flechten 
trug fie nach Wretchenart. . 
In Lorenz wallte es heiß auf. So unſchuldig — rein 
fand fie vor ihm, ja, die liebte er, mußte er lieben, voy 


ſich heute zum erſtenmal — dann ſtieß Lorenz ein rauhes 
Lachen aus. 
I. ia. bie fünbige teh. wieberhoßte a. 


1 


ihr konnte er nicht laſſen, wich 


| 


Ne. 8 (Beihlaii) 


etandal auf dem jübiihen Seiedhof. 
Weil er am Sabbat handelte. 


Der 62 Jahre alte Moſes Pruszyeli, Beſiger eines 
Schuhgeſchäfts in der Petrilauerſtraße 33, ift an einem 
5 geſtorben, der eintrat, als ihm vom Finanz⸗ 
amt mitgeteilt wurde, daß fein Geſuch um Zuerlennun 
von Steuererleichterungen abgelehnt worden jet, Darauf 
hin bemühte ſich die Familie beim Rabinat um Beſtim⸗ 
mung eines Plaßes auf dem Friedhoſe, worauf dieſer an 
der Hauptallee angewieſen wurde. Als geſtern die Beer⸗ 
digung ſtattfinden ſollte, ſtellte es ſich heraus, daß bie 


Gemeinde einen Plaß am Zaune beſtimmt hatte und zwar h 


deshalb, weil der Verſtorbene ſein Geſchäft auch Sonn« 
abends geöffnet hatte. Trotz der Proteſte der Fam tie 
wurde die Leiche dort beerdigt. Die Familienmilglieder 
gaben ſich jedoch damit nicht zufrieden, ſondern gruden 


langten den vom Rabbinat beſtimmten Platz. Nach län⸗ 
gerem Wortwechſel entwickelte ſich eine Schlägerei, wäh 
rend der der Kirchhofsverwalter Bialer einen Revolver 
zog. Inzwiſchen eingetroffene Polizei lonnte den Zwi⸗ 
ſchenfall beilegen. Anſchließlich begaben ſich die Familien⸗ 
mitglieder in das Rabbinat, wo bis 9 Uhr abends eine 
Sitzung ſtattfand. Das Rabbinat erklärte ſich auf An⸗ 
weſſung eines anderen Plaßes einverſtanden, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß ſich die Kinder des Verſtorbe⸗ 
nen, die ebenfalls Geſchäſte beſitzen, verpflichten, an den 
Sonnabenden nicht zu handeln. Nachdem die Familien⸗ 
angehörige dieſe Verpflichtung unterzeichnet hatten, fand 
ſpät nachts die Beerdigung ſtatt. 0 


Diebſtähle. 

In das Fabrikslager der Appretur von Mendel Ru⸗ 
binſtein in der Ogrodowa 8 drangen nachts Diebe ein und 
ſtahlen eine größere Menge Tiſchtücher im Werte von 
1000 Zloty. — In dem Bethanſe in der Nowomieiſka 26 
hängte der Kaufmann Moszek Paluch aus Zdunſka⸗Wola 
während der Verrichtung eines Gebets ſeinen Pelz im 
Werte von 1000 Zloty im Vorzimmer auf, wo ihn ein 
Diob in einem unbéobachteen Augenblick ſtahl. — Aus dem 
Vorzimmer der Wohnung des Abram Glücksmann in der 
Gdanftaſtraße 31 ſtahlen bisher noch nicht ermittelte Diebe 
einen Damenpelz im Werte von 1000 Zloty. — In dem 
Uhrmarhergeichäit des Joſek Majer in der 11⸗g0 Liſtopoda 
Ne, 3 drücklen Diebe nachts die Schaufenſterſcheibe ein und 
ſtahlen verſchiedene Waren im Werte von 1000 Zloty. (a) 
Verkehrsunfall. 

Der Nowo⸗garzewſka 13 wohnhafte 17jährige Abram 
Lewlowiez wurde geſtern in der Rzgowſtaſtraße von einem 
Auto überfahren, wobei er einen Armbruch und andere 
Körperperletzungen erlitt. 


Vom Auto totgeſahren. 

Der in Lodz in de ierakowſkiſtraße 41 wohnhafte 
J alte Alfons Müller, der ſich in dem Dorf Strzalli, 
Kreis Sieradz, befand, wurde geſtern auf der Chauſſee von 
zinem Auto überfahren. Er wurde zu Boden geriſſen und 
ſchlug mit dem Hopf jo heſtig auf einen Stein auf, daß er 
den Tod auf der Stelle davontrug. Der Chauffeur konnte 
unerkannt entkommen. (p) 


‚en und Ueberfülle. 

je des Hauses Brzezinſka 88 entitand zwi⸗ 
unern eine Schlägerst, während welter 
hrige Einwohner dieſes Hauſes Abram Schwarz ⸗ 
berg mit einem ſtumpfen Gegenstande erheblich verwundet 
wurde. Der Schlägerei bereitete die Polſzei ein Ende und 
rief einen Arzt ber Rettungsbereitſchaft herbei, der dem 
Verwundeten Hilfe erteilte, 

In der Nowo⸗Mlynarſka 3 wurde der Mlynarſta 19 
wohnhafte Felils Juszezal von einigen Männern über⸗ 
fallen, die ihm mit Kmüppeln erhebliche Verletzungen am 
wur. 


Fine Jugendsünde 


ROMAN VON 
PAULA WASSERMANN 


Copyright hr Martin Peuchtwanger, Melle a, 4. 8; 


„Biſt du aber ſauber geworden, haben uns lang nicht 
geſehen,“ ſagte er freundlich. „Want mir eine Freud“ 
machen wollleſt, laß mich das Glöckerl läuten, dann legſt 
du bie Blumen zu unſerer leben Frau und wir beten 
ein Eichtel in der Waldkapelle.“ 

Linerl ſchaute erſtaunt zu ihm auf, To freundlich hatte 
er noch nie geſprochen. Schau]! Er war doch ein anderer 
geworden in der Wintereinſamkelt, in Eis und Schnee. 

„Warſt lang nimmer im Tal, Lorenz,“ gab ſie freund⸗ 
lich zurück. 

Dann ging fie an feiner Selte zur Waldkapelle, legte 
die Blumen auf den Altar und betete dort, während 
Lorenz den Abendgruß läutete. 

Und fo kam Lorenz öfter, er wußte fie jetzt zu be⸗ 
handeln. Zart anfaffen mußte man fie wie ein Elſenkind. 
„Vielleicht kann ich fie doch erringen ohne Gewalt,“ dachte 
er im ftillen. 

Einmal kam ein wetterſchwüler Sommergbend, Lorenz 
ſchritt unter den Tannen, Linerl kam ihm ſrenndlich ent⸗ 
gegen und gab ihm zutraulich die Hand. 

„Muß nur grad die Blumen in die Kapelle tragen, 
dann ſag' ich dir was,“ lächelte fie ihm geheimnisvoll zu. 

Als fie wieder aus der Kapelle heraustrat, kam fie 
leiſe an ihn heran, legte die Hand auf feinen Arm und 


ſchnitt ſich geſtern 
brachte ſich hierauf 


morſfa 10; E. 


Nr. 106 wohnhafte Emma 
11jährigen Oskar, zu ihrem 
Kreis 


verantworten. 


KK 0. 


Lodzer Volkszeitung — Fretag, den 8. Januar 1035. 


Kopfe und am Halſe belbrachten. Ein Arzt der Rettungs 
bereitſchaft erteilte dem Verwundeten Hilfe. (a) 


Die N aus dem Leben. 


m Torweg des Hauſes Aleje 1-90 Maja 10 wurde 


geſtern eine ältere Frau im Alter von annähernd 50 Jah⸗ 
ten im bewußtloſen Zuſtande aufgefunden, die in felbitmör- 
deriſcher Abſſcht Jodkinktur zu ſich genommen hatte. Nie 
Lebensmüde wurde mit dem Rettungswagen 
loſem Zuſtande nach einem Krankenhaus überführt. Ihre 
Perſonalien konnten bisher noch nicht 
da man bei ihr keinerlei Ausweispapiere vorgefunden hat. 
— In feiner Wohnung in der Kruszwickaſtraße 4 durch⸗ 
der erwerbsloſe Joſef Kryſtynjak in 
ſelbſtmörderſſcher Abſicht die Adern an den Händen und 
noch mit einem Raſiermeſſer eine 
Schnittwunde am Halſe bei. Die Verzweiflungstat wurde 
N rieden von Angehörigen rechtzeitig bemerkt und ein Arzt ber Reis 
den Leichnam aus und brachten ihn in das Totenhaus. tum sbereitſchaft erb i 

Dann begaben jte ſich zur Kirchhofsverwaltung und ber: Si 


eigerufen, der 


Beim Schlittihuhlanfen ericunten. 
Die Mutter unternimmt einen Selbftmorbverfich. 


Während der Ferien ſandte die Napiorkopſliſtraße 
midt ihr einziges Kind, den 
ater in das Dorf Leszezyn, 
'orgeſtern wollte der Knabe auf einer 
Lehmgrube Schlittſchuh laufen. Dort brach er ein und er⸗ 
trank noch ehe Hilfe herbeieilen konnte. 
bisher nicht gefunden werden. Als die Mutter von den 
Unglück erfuhr, erlitt fie einen Nervenzuſammenbruch. Noch 
ehe man fie hindern konnte, trank fie eine giftige 
keit. Man mußte die Rettungsbereitſchaft herbeirı 
ſie in das Bezirkskrankenhaus überführte. (p) 


rzeziny. 


8 


Al! 


Aus dem Gerihtsianl. 


Verurteilter Kommuniſt. 


Im Oktober v. J. bemerkte eine Polizeiſtreiſe an der 
Ecke der Gdanſta⸗ und Annaſtraße zwei 
der Straßenecke ein kommuniſtiſches Plalat ausklebten. 
Bei dem Anblick der Poliziſten ergriffen die beiden kom⸗ 
muniſtiſchen Plakatkleber die Flucht. 
von ihnen gelang, zu entkommen, wurde der zweite ver⸗ 
haftet und nach dent Polizeikommi 
als der 19 jährige Joſef 

Geſtern hatte ſich Syns vor dem Bezirksgericht zu 
der ihm vorge⸗ 
worfenen Schuld und erklärte, daß ihn die Poliziſten irr⸗ 
tümlich verhaftet hatten. Das 
jedoch zu 2 Jahren Beſſerungsanſtalt. (a) 


miasta LODZI 
SrädtifcheYparkapfe 


yyns ermittelt wurde. 
Er bekannte ſich nicht zu 


Narutowicza M 42, 


nimmt Spareinlagen an: 


zu 8 % pro Jahr — auf jeberzeittges Verlangen, 
zu 9% „ „ bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt, 
Büroftunden: von 9-1 und 5—7, Sonnabend von 9—2. 


bettelte: „Gel, Lorenz, du kommſt morgen, mußt auch 
dabei fein. Wir ſind gleich, ich und der Bertl, und das 
möchten wir halt ein biſſel feiern. 


in bewußt⸗ 


feſtgeſtellt werden, 


dem Lebensmüden 
e exteilte und ihn nach einem Krankenhauſe überführen 
ließ. (a) 
Der 2 105 Nachtbienſt in den Apotheken. 
0 RE Koscielng 10; A. Charemza, Po 
Aller, Biotrlomjla 46; M. Epſtein, Piotr« 
kowſka, 225; Z. Gorezynſki, Przejazd 59; G. 


ntoniewicy, 
Pabianicla 50. 


Die Leiche konnte 


fen, die 


inner, die an 


Während es einem 


jfatiat abgeführt, wo er 


richt verurteilte ihn 


Theaterverein Thalia 
Müännergeiangberein, Vetrſtauer 248. 


Sonntag, den 10. Januar 


erite Wiederholung 


„Frauen haben das gern“ 


Mufitalifcher Schwank mit Geſang und Tanz 
5 3 Aten = 5. Arnold und E. Bach. 
Muftt von Walter Kollo. 
Geſangstexte von Rideamus. 


Ausgeführt von dem Enſemble der Thalia-Bühre, 
als Gaſt Hilde a das Thegteror · 
cheſter unter Leitung v. Muſikdirektor Teodor Ruder. 
Sonnabend, den 9. Januar, im Geſangverein 
Eintracht“. Senatorſta 7 


„Die ipaniiche Fliege 


Nach der Aufjübrung gemütliches 


mit buntem Programm. 
ee Im Doroerfauf, Deonsefe en . e 
lauer Tage 


. €. Reftel, Det 
Ser Beben von 11 Be & und ed t Pr an der . 


dee geg ge eee 
Sport. 


Boxländerkampf Polen — Frankreich. 

Die Verhandlungen mit dem franzöſiſchen Verband 

zwecks Austragung eines Länderkampfes Mitte April in 

ofen gehen 1 Ende entgegen. Der Kampf nit 

ſeutſchland im Maj iſt noch nicht endgültig, feftgelegt, da ⸗ 

zen werden die Länderkämpfe mit Finnland und die 

& nveiz nicht zuſtande kommen, weil dieſe Staaten zu 
hohe Geldforderungen ſtellen. 


Treſſen Schmeling — Waller. 

Weltmeiſter Max Schmeling hat den Kampfvertrag 
mit Mickey Walker unterzeichnet. Von der Einnahme des 
am 25. Februar in Miami⸗Florida ſtaktfindenden Treffens 
werden Schmeling 40 v. H., Waller nur 15 v. H. ga⸗ 
rantiert. 


Aus der Philharmonie. 

Das Sonntag⸗Nachmittagskonzert des Lodzer Philharmo · 
niſchen Bucher, Das nächſte Nachmittagskonzert des 
Lodzer Philharmoniſchen Orcheſters, das am kommenden 
Sonntagnachmittag um 3.30 Uhr ſtattfinden wird, hat in 
unſerer Stadt das größte Intereſſe wachgeruſen, kein 
Wunder, ſprechen doch die Namen der drei groben Soliſten 
des Konzerts wie Walerjan Berdjajew (Dirigent), Marja 
Baleerlowiezowna (Rezitatorin) und Dygas für fi ſel⸗ 
ber. Wenn wir noch hinzugeben, daß das geſamte Pro ⸗ 
tamm ſehr intereffant ſein wird und die Preiſe populär 
ſind, jo ift es begreiflich, daß das Intereſſe jo groß ift. 


Aus dem Neiche. 


Staatliche Sügewerte kürzen die Löhne 
600 Arbeiter gekündigt. 


Die Verwaltung der ſtaatlichen Sägewerke in den 
Wäldern von Spala kündigte vorgeſtern allen ihren Ar⸗ 
beitern zweiwöchig. Der Schritt wird damit begründet, 
daß eine Lohnherabſezung von 40 Prozent erfolgen foll. 
Die Arbeiter haben ſich an ihre Verbände mit der Bitie 


Dieſen Gedanken gab ihm der Teufel ein. 
„Du mich zwingen, Lorenz!“ rief Linerl. Doch mußte 


Bin grad 17 Jahre, ſie es zweimal fagen, jo war er in Gedanken mit feinem 


morgen, da mein’ ich halt, wir haben lang genug ge- ſchwarzen Plan beſchäftigt. 


wartet.“ 


„Du mich zwingen!“ Er hörte dieſe Worte wie aus 


In ihrem Eifer ſah Linerl nicht, daß Lorenz bis in] weiter Ferne rufen, das brachte ihn zu ſich. 


die Lippen hinein erbleicht war, daß ſeine Stirnfalten 


„Ja, dich zwingen,“ wiederholte er. „Hab' halt eine 


ſich wetterdrohend zuſammenzogen. Grimmig ballte er Abrechnung mit der Mutter, die ihr nicht lieb ſein kann. 


die Jäuſte, ein höhniſcher Zug entſtellte fein Geſicht. 


Bitten wird ſie dich, daß du mich nimmſt, wenn ich ihr 


„Du meinft, daß ich kommen und zuſchauen fol, wie erzähl, was mir bie alte Baumgartnerin auf dem Toſen⸗ 
ihr ſchöntun könnt miteinand, du und der Bertl!“ ſchrie bett anvertraut hat.“ 


er fie an. „Und zu mir warft fo lieb die letzte Zeit, daß 
ich glaubt hab', du könnſt dich doch noch besinnen und die 
Meine werden.“ 

„Wir find doch wie Bruder und Schweſter,“ ſagte fie 
exſchrocken. 

„Ha, ha, ha,“ lachte er, „deine Schweſterlieb mag für 
den Bertl fein, ich brauch' ſie nicht. Noch einmal ſag' ich 
N) ich dich nicht aufgeben tu, du mußt die Meine 
werden.“ 

„Wüßt grad nicht, warum's fein müßt, wenn ich dich 
nicht mag. Ich dein! — Nie und nimmer darf dran 
denken. Den Bertl hab' ich gern, ihn allein, das Iah dir 
geſagt ſein für alle Zeit,“ ereiferte ſich Linerl Telben- 
ſchaftlich. 

„Wenn ich dich wun zwingen könnt?“ ſagte er eifig 
kalt und ein teufliſcher Gedanke ſtleg in ihm auf. Jetzt 
war ihm alles gleich — es reizte ihn — et mußte ſeſnen 
Zweck erreichen. 

Liner! war vor ihm zutücgewichen. Das war wieder 
der alte Lorenz — der Lorenz von früher — der neue war 
Verſtellung geweſen und ſie hatte ihm vertraut! 

Und Lorenz dachte, Linerl hänge an der Mutter mit 
beſonderer Liebe, nie würde ſie dulden, daß ihr ein Leid 
geſchehe, daß Böſes an Me berantrete. 


Linerl war betroſſen von dem Ernſt feiner Worte, 

Bewegt ſagte ſie: „Nein, nein, die Mutter war dle 
gute Stund“ ſelber ihr Leben lang, hat geſorgt und ges 
ſchaffen für uns — wißt wohl keine, die fo ehrenhaft 
wäre wie fie.“ 1 

Mit feuchten Augen und pochendem Herzen ſtand ſie 
vor ihm und wußte nicht aus noch ein. 

Wär' Lorenz nicht ganz von Gott verlaſſen geweſen, 
hätte er Mitleid gehabt mit bem armen Kinde, das fi 
wand in feiner Qual. u 

„Es gibt Jugendſünden und der Vater möcht grab 
die am wenigſten verzeihen — zu Grund gingen fle daran, 
bie alten Leuteln.“ 

o einer biſt!“ ſchrie Linerl auf und wich vor ihm 
zutück, „Und das könnteſt du ihnen antun?“ 

„Tu nicht ſo, als ob der Leibhaftige vor dir ſtehn 
möcht' — brauchft nur ‚ja‘ oder ‚nein‘ ſagen und wir 
haben ausg'red't.“ 

Noch einmal verſuchte Linerl, ob ein Herz in der Bruſt 
dieſes Menſchen ſchlug, vor ihm niederſintend, flehte fie: 
„Wenn's ſchon wahr iſt, fo ſchweig, es iſt doch beine 
Mutter ...“ 

(Bortſezung folgt.) 
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ſtützung gewandt. 
600 Arbeiter betkoffen. (p) 


Brand mit Menſchenopfern. 

In Dorf Lopatli, Kreis 5 entſtand geſtern in dem 
Anweſen des Bauern Leopold Kuntze ein Brand, der ſich 
mit großer Schnelligkeit uusbreitete und bald auch auf das 
Nachbargehöft von Otto Lisner überſprang. Obgleich ſehr 
schnell Hilfe zur Stelle war, konnten beiden Anweſen nicht 
mehr gerettet werden. Mit ſämtlichen Gebäuden ver 
brannten 5 Pferde, 6 Kühe, 12 Schweine, 2 Hunde und 
eine große Zahl Geflügel. Während der Rettungsarbeiten 
trug der Sohn Kuntzes der 18 Jahre alte Reinhold, fo 
ſchwere Brandwunden davon, daß er kurze Zeit darauf 
verftarb. Der angerichtete Schaden beträgt gegen 30 000 
Zloty. (p) 


Sieradz. Ein Schuß aus dem e 
im Dorfe. Im Dorſe Dziewaly, Kreis at h wurde 
der vermögende Landwirt Jan Gorzelniezat, während er 
beim Abendeſſen mit ſeiner Familie am Taſch ſaß, durch 
einen durch das Fenſter aus einem Hinterhalt abgeſeuerten 
Mevolperſchuß ſchwer verletzt. Er mußte unverzüglich nach 
einem Krankenhaus überführt werden, wo zur Entfernung 
der Kugel an ihm eine Operation vorgenommen wurde. 
Zur Ermittelung des Täters leitete die Polizei eine Un⸗ 
lerſuchung ein. Der Verdacht ſiel auf den Nachbarn Go⸗ 
rzelniezake Michal Obierzylas, der mit ihm in einem 
Grenzſtreit sand und wiederholt mit Rache gedroht hatte, 
Obierzylas wide daher bis zur Durchführung der Unter⸗ 
gichung in Haft genommen, (a) 

Kolo. Fürchtbares Lynchgerichtanelnem 
Pferdedteb. In der geſtrigen Nacht drangen in den 
Pferdeſtall des Bauern Boleſlaw Szkudlarek im Dorf Pie⸗ 
liezug, Gemeinde Wladyſlawow, Kreis Konin, Diebe ein, 
dic vorher mit vergiftetem Fleiſch den Hofhund unſchädlich 
gemacht hatten. Dann ſtahlen fie zwei Pferde und ergrif⸗ 
ſen in Richtung von Oſieczua die Flucht. Da Szkudlarek 
kulze Zeit darauf den Diebſtahl bemerkte, ſchlug er Lärm 
und vetgufaßte alle Dorfbewohner, ſich an der Jagd zu be⸗ 


Von der Maßnahme werden 


dteiligen. Kurz vor Oſteczuo ſah man einen Mann, der dit 


bei Szludlarek geſtohlenen Pferde führte, Die erbitterten 
Bauern warfen ſich auf den Dieb und ſchlugen ſo lange mit 
Stöcken auf ihn ein, bis dieſer tot zuſammenbrach. Die 
Polizei verhaftete Szkudlarek und einen Antoni Kaczmarek, 
die beide den Unterſuchungsbehörden überwieſen wurden. 
3 lagene Pferdedieb erwies ſich als der 49 Boleſlew 
Daus Ladz, in der Dziadowaſtraße 3 wohnhaft. (p) 
Petrilau. Den Geliebten der Frau er⸗ 
ſchoſſen. Als der Landwirt Horſt Klemke aus dem Dorf 
Gole Petritau, vorgeſtern abend nach Hauſe kan, 
f e Frau in Geſellſchaft des 29 Jahre alten 
Artur Braun an, von dem er wußte, daß er der Geliebte 
ſeiner Frau ſei. Er geriet ſo in Wut, daß er einen Revol⸗ 
ver zog und auf Braun mehrere Schüſſe abgab, jo daß die⸗ 
ſer tot zu Boden ſtürzte. Klemke wurde verhaftet. (p) 


Rus dem deutſchen Geſellſchaftoleben 


Der deutſche Akademikerball. 

Feſtlichleiten größeren Stils erſcheinen heutzutage 
leicht unzeitgemäß, ihre Berechtigung wird von manchen 
in Frage gestellt. Dennoch kann man ebenſo leicht und 
überzeugend Gründe anführen, die ſie nicht nur als berech⸗ 
tigt, ſondern auch als notwendig erſcheinen laſſen. Gerade 
weil es eine Form heiter⸗beſonnener Geſelligkeit gibt, die 
in ihrer Woſſe völkiſche Verbundenheit und Zuſammen⸗ 
gehörigleit e Ueber den Rahmen des rein 
Geſellſchaſtlichen hinaus dient eine ſolche Veranſtaltung 
durch Betonung der Gemeinſamkeiten in Sprache und kul⸗ 
turellen Belangen. Das Band gemeinſam verlebter Stun⸗ 
den in Frohſinn und Scherz eint und läßt noch lange Er⸗ 


FJurchtbare Familientragödie. 


Stiefmutter mißhandelt und tötet das Stiefkind und wird von ihrem Mann erſchlagen. 


Im Dorſe Ryszew, Kreis Lenezyca, ſpielte ſich geſtern 
in den Morgenſtunden eine furchtbare Tragödie ab. Die 
28 Jahre alte Zofja Kwasniewſta beauftrage ihre 12 Jahre 
alte Stieftochter Heuryla, Waſſer zu holen und Holz zu 
ſpalten. Als das Kind der Anordnung nicht nachlommen 
wollte, ergriff die Frau einen harten Gegenſtand, mit dem 
ſie auf das Mädchen ſo lange einſchlug, bis es beſinnungs⸗ 
los zuſammenbruch. Sie hatte der Aermſten einen Arm 


gebrochen und ein Auge ausgeſchlagen. Als einige Zeit 
ſpäter der Vater des Kindes nach Haufe lam und von der 
rohen Tat feiner Frau erfuhr, ergriff er eine Wagenrunge, 
mit der er der Frau einen ſolchen Schlag auf den Kopf 
verſetzte, daß ſie tot zuſammenbrach. Er wurde von ber 
Polizei verhaftet. Das Mädchen wurde nach Lenezyea ig⸗ 
Krankenhaus gebracht, wo es bald darauf verſtarb. (p) 


innerungen nachklingen. In ähnlichem Sinne war auch 
die Anſprache gehalten, mit der Dipl.Ing. Ku zt 
Schul in knapper und eindrucksvoller Art den Abend 
eröffnete. Nachdem er herzliche Begrüßungsworte an die 
Feſtteilnehmer gerichtet halte, wies er auf das Beſtreben 
des Ringes hin, Mittler zwiſchen ſtudierender Jugend und 
der deutſchen Geſellſchaft zu ſein, und dankte den Damen 
des Feſtkomitees, die durch ihre hervorragende und auf⸗ 
opfernde Mitarbeit den Abend in dieſem Ausmaße ermög⸗ 
licht hatten, allen einen frohen Verlauf wünſchend. Dieſer 
hielt jofort Einzug, nachdem die Muflt mit ihrem Spiel 
begonnen hatte. Heitere Laune und fröhliche Geſelligleit 
verbreiteten ſich, denen niemand gram ſein konnte. Bei 
leichter Unterhaltung, die bewußt weit weg von Probl.⸗ 
matik dahinplätſcherke und anderen kleinen Angelegenhei⸗ 
ten, wie ſie zu Bällen gehören, wogte das Leben bunt und 
freudig in wunderſchön geſchmückten Räumen (Dipl.⸗Ing. 
Architekt Bruno Häßner), wiegten ſich feſtlich gekleidete 
Paare — flohen die Stunden. 


Goldene Hochzeit. Heute, den 8. Januar 1932, feiern 
die Eheleute Johann Wacker und ſeine Ehegattin Katha⸗ 
rina geb. Müller das ſeltene Feſt der goldenen Hochzöit. 
Dem ehrwürdigen Ehepaar entbieten auch wir unſere beſtan 
Wünſche. 

Sportvereinigung „Union“. Der Verein veranſtaltel 
morgen, Sonnabend, den 9, Januar, ab 8 Uhr abends in 
jeinen Vereinsräumen ein Preisftat und Preference, wozu 
alle Freunde dieſer Spiele eingeladen werden. 

Feuerwehrſeſt im dritten Zuge. Wie wir von be⸗ 
ſreundeter Seite erfahren, wird der 3. Zug unſerer Feuer⸗ 
wehr, Sienktewicza 54, nach längerer Ruhepauſe wieder 
die ſ. Z. recht beliebten Zugfeſte einführen. Die Feſte wer ⸗ 
den nicht nur für die Mitglieder der Wehr, ſondern auch 
für ihre Freunde und Gönner veranſtaltet. Die geräum:« 
gen zentralgeheizten Säle dieſes Zuges werden für die 
am 30. Januar d. I. stattfindende erſte Veranſtaltung ſeſt⸗ 
lich geſchmückt und ein bereits berufenes Komitee wird für 
das weitere Amüſement der Gäſte ſorgen. Alles andere 
bringen die Inſerate unſerer Zeitung in den nächſten. 
Tagen. 

Die Generalverſammlung des Zubardzer Kirchen ⸗ 
gefangvereins am Sonnabend findet nicht um 9, ſondern 
um 8 Uhr abends ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird 
nochmals erſucht. 0 

Der Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde ver⸗ 
NS am Dreikönigstage in ſeinem Lokal eine recht 
elungene Weihnachtsſeſer, die durch Darbietungen des 
oſaunenchors und gemeinfamen Geſang von Weihnachls⸗ 
liedern verſchönt wurde. Außerdem trat der Geſangchor 
unter Leitung des Dirigenten Effenberg mit einigen Lie⸗ 
dern auf. Die Feſtanſprache hielt der Präſes des Jüung⸗ 
lingsvereins, Konſiſtorialrat Dietrich. Viel Freude gab 
es, als Knecht Rupprecht erſchien und an die Kleinen G.. 
ſchenke verteilte. Das Feſtprogramm enthielt auch zwei 


Um die Europameiſterſchaft im Eiskunſtlauſ, 


Bühnendarbietungen, und zwar „Verſöhnung“ mit Herrn 
Kurt Nippe, Edmund Geisler, Alfred Dawids, Eugen 


Von links nach rechts: Baxwa (Deutſchland), Welim iſter Thunberg (Finnland) und Ballangrud (Finnland). 
Am Sonnabend und Sonntag finden in Davos die Wer Uimpfe um die Europameiſterſchaft im Eisſchnellauf ſtatt. 


An den Kämpfen nimmt auch der deutſche Meifter Barwa teil, der ſich jetzt in ausgezeichneter Form befindet, 
Läufer Thunberg und Ballangrud 


ſchärſſten Gaaner find die finniſchen 


Egler und Max Pahl und den luſtigen Schwank „Jung⸗ 
eſellen⸗Weihnacht“ mit den Herren Kurt Nippe, Eugen 
Enten, Max Pahl, Alfred Dawids, Edm. Hauſch und euro 
Schum als Mitwirkende. Beide Stücke, jedes in ſeine! 
rt, gefielen ſehr gut und wurden beifällig aufgenommen 
Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß die Beſuches hie» 
ſer Veranſtaltung einige frohe Stunden erlebt haben. 


Nadio⸗Stimme. 


Freitag, den 8. Januar. 
Polen. 


Lodz (238,8 M.). 0 
12.10, 15.50, 16.40 und 19.40 Schallplatten, 
trag, 16.20 Vortrag: Chemiſche f 


Die Teil: 
Ope relle 
Bo richte 

N 


16.55 Englifcher Unterricht, 17 
nahme der Frau an der Kulturg 
„Die Puppe“, 18.50 Verſchiedene 
20 Muſikaliſche Plauderei, 20.15 Si 
Nachrichten, 22.50 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Berlin (716 193, 418 M.). 
11.15 Konzert, 14 Schallplatten, 16.30 Iimerhallmmge 
muſik, 18.10 e Jugendſtunde, 19,10 Orcheſte y 
konzert, 21.10 Hörſpiel: „Pergamon“, 23 Tanzmuſit. 
Langenberg (635 1 z, 472,4 M.). 
7.05 und 13.05 Konzert, 11.20 Schallplatten, 16.20 Ju- 
gendfunk, 17 Veſperkonzeert, 20 Goethe⸗Stunde, 21 Der 
junge Goethe, 22.30 Nachtmuſik. 
Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 und 14 Schallplalten, 15 SEAL ER 
15.40 Jugendſtunde, 16.30 Konzert, 20 Övethe-Nadnit: 
tag, 22.30 Nachtmuſik. 
Prag (617 195, 487 M). 5 
11, 11.35 und 12.20 Schallplatten, 12.35, 18 und 17.02 
Konzert, 19 Uebertragung aus dem Natfonaltheater, 
22.20 Schallplatten. 
Wien (681 155, 517 M.). 
11.30 und 17 Sonzert, 12 
15.35 Kinderſtunde, 16,25 8 
Die Sinfonien Bruckners, 2 
hard Ette und ſein Jazzorch 


C dd d 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Sitzung des Bezirksvorſtandes. 

Am Sonnabend, den 9. Januar, um 6 Uhr abenos, 

findet eine Sitzung des Bezirksvorſtandes ftatt, 

Chojny. Freitag abend 8 Uhr findet in der Wohnung 
des Gen. O. Heike (alſo nicht im Parteilokal) eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. 

Ruda⸗Pabianieka. Sonnabend, 7.30 Uhr, findet die 
Sſugſtunde des gemiſchten Chores ftatt, 


Gewerlſchaftliches. 
Achtung, Reiger⸗ und Scherer ⸗Seltion! 


Sonnabend, um 7 Uhr abends, finde 
Petritguer 109, eine Verwaltungsſitzung Tin 
liches Eriheinen wird gebeten. 


u. u. K. 


Abteilungs verwaltung Lodz. 


„Sonnabend, den 9. Januar, 7 Uhr abends in der Pes 
trikauer 109 Sitzung der Verwaltung der Abteilung Lodz. 


Vorleſung, 21.05 Bern 
r, 22 Konzert. 


Stundenplan der Zahlſtellen der II. I. ., Lodz. 

Die Zahlſtellen der Abteilung Lodz der U. u. K. find 
wie folgt tätig: 

Zentrum, Petritauer 109; Mittwochs und Sonn 
en von 6 Ei 8 Uhr abends. 

Nord oma 5: Montags und Donnerstags be 
7 bis 9 Uhr. 2 9 

Süd, Lomzynfka 14: Donnerstag von 7 bis 9 Uhr 
und Sonnabends von 6.30 bis 8 Uhr abend. 

Oſt, Nowo⸗Targowa 31: Montags und Freitags 
von 7 bis 9 Uhr abends. ) 

Widzew, in der Privalwohnung des Gen. König, 
a: 25: age von 6 bis 8 Uhr abends. 
1955 42 U Hjta 36: jeden Sonntag vormittag von 

An obigen Tagen werden die Beiträge der Mitglieder 


entgegengenommen als auch Aufnahmedeklarationen aus 
gefolgt. 


— 


— 


| 
| 
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Einundvierzigſtes Kapitel. 


Der blonde Walter faßt die Sache friſch an, Nach drei, 
vier Wochen, Frau Agnes iſt natürlich nicht zu Hauſe, 
gehen Hannas Schritte auf dem ies. Der Blinde horcht; 
er hat den lieben, leichten Gang erkannt, ſofort, trotzdem 
das Mädchen längere Zeit ferngeblieben iſt. Seit jenem 
Tage, da er ſie gehen hieß, hat er ſie nicht wieder zu 
ſprechen bekommen. Und jeder Tag war doch mit Sehn⸗ 
fucht nach ihr angefüllt. Ach, es iſt ja To ſchwer, das junge, 
dumme Herz, das ſich von einem klugen Hirn und nüch⸗ 
ternen Verſtaud weder leiten noch belehren laſſen will, 
zum Schweigen, zur Vernunft zu bringen. Es iſt ein täg⸗ 
lich neuer Kampf. 

Der Blinde bebt am ganzen Körper! Ach, daß er ihr 
entgegeneilen, ſie begrüßen dürfte! Er ſitzt, nur durch die 
ſchwache Tür von ihr getrennt, kann ihre Stimme hören, 
muß jedes Wort von ihr verſtehen. Der Bruder öffnet 
ihr; es iſt ja niemand ſonſt im Haufe. 

„Hanna! Wie ſiehſt du aus! Du armes Mädel! Iſt es 
fo ſchlimm geweſen?!“ Der Bruder ruft es ganz er⸗ 
ſchrocken aus, Mitleid klingt aus feiner Stimme. 

Nun des Mädchens dumpfe, tränenſchwere Antwort: 

„Ich bin lange weggeblieben. Erſt heute wagte ich mich 
wieder auf die Straße. Die letzten Roſen, Walter, der 
Wind ſollte fie nicht ungepflückt verwehen. Bring’ fie 
Werner! Nun wird er ſie wohl von mir nehmen, jetzt, 
da wir Leidensgenoſſen geworden find ... Iſt denn die 
Mutter nicht zu Hauſe?“ 

„Sie muß bald wiederkommen, Hanna! Willſt du im 
Garten auf ſie warten?“ 

Aengſtlich, abwehrend ſagt das Mädchen: 

„Nein, nein! Ich habe Angſt vor jedem Menſchen; alle 
fehen mich jo komiſch an, fragen, bedauern mich. Und 
immer höre ich wieder: Wie ſiehſt du aus! Du armes, 
armes Mädchen! Das tut ſo weh und macht mich noch 
ganz krank und menſchenſchen ... Ich könnte fie haſſen — 
alle haſſen!“ Laut und hemmungslos ſchluchzt ſie auf und 
flieht, ohne Gruß, ohne Erwiderung. 

Der Blinde hört das alles. Muß es hören! Dieſe 
irren, unverſtändlichen Worte. Des Bruders Beſtürzung, 
ſein Fragen, ſein Mitleid. Und dann das Weinen! 

Was hat das alles zu bedeuten? Was ſoll das heißen? 
Um Gottes willen, was iſt denn hier vorgefallen? 

Mit ein paar Schritten iſt er an der Tür. 

„Walter! Walter!“ 

Der Bruder ſteht noch an des Hauſes Schwelle, wo er 
soeben mit dem Mädchen ſprach. Faſſungslos. Als könnte 
er das alles nicht begreifen. 

„Was ift Hanna zugeſtoßen?“ 

Des Blinden Worte klingen brüchig, aufgewühlt, 
reißen den jüngeren Bruder in die Wirklichkeit zurück. 

„Traurig, unendlich traurig! Das arme, liebe Ding!“ 

0 „Was iſt Hanna zugeſtoßen? Antworte! Sage mir 
alles!“ 

„Komm! Ich erzähle es dir ſchon!“ 

Er ſaßt den Bruder am Arm, führt ihm fürſorglich 
ins Zimmer zurück. 

Hart an der Tür bleibt der Blinde ſtehen, als wollte 
er ihm jeden Weg zur Flucht verſperren. 

„Was ift Hanna zugeſtoßen?“ 

„Durchaus nichts Schlimmes! Eine dumme, alberne 
Sache, die aber doch unheilvolle Folgen für ſie hinterließ. 
Das ganze Dorf ſpricht ja davon, doch weiß noch niemand, 
daß es gar ſo nachhaltig auf ſie gewirkt hat.“ 

„Keine langen Wege! Was iſt Hanna zugeſtoßen!“ 

„Nun, eitel wie die Mädels einmal find, verſucht fie! 
elnes Tages mit Lockenſchere und Spiritusbrenner. Eine 
Ungeſchicklichkeit der Hand, der Apparat kippt um, ein 
Schrei, eine Flamme, und Hanna ſchlägt die Hände vors 
Geſicht! Doch das Schlimmſte ſcheint der Schreck zu 
bleiben. Ein paar verbrannte Strähnen, verſengte Augen⸗ 
brauen und ein abſcheuliches Brennen der Haut geben die 
Quittung für die Ungeſchicklichleit. Nun, die Locken reißen 
keine Lücke, die Brauen wachſen nach, das Brennen geht 
wohl bald vorüber! Aber der Schmerz will doch nicht 
weichen. Und der Spiegel — großer Gott! — zeigt das 
ſonſt ſo zarte Geſicht brennend rot gebrannt. Das iſt die 
Farbe des Blutes nicht allein, das ihr der Schreck in alle 
Poren jagte. Sie holt Tücher, Waſſer, kühlt und tupft —, 
aber die Röte will und will nicht weichen! Sie verſucht ein 
Hausmittel, probiert eine Salbe und tröſtet ſich mit dem 
Gedanken; ein oder zwei Tage, dann wird der Schmerz 
gelindert, wird das entſtellte Geſicht wieder geheilt und 
abgeblaßt fein, Nun find Wochen ſeitdem vergangen —, 
die abſches siche, flammende Nöte ift geblieben. So ift 
Hanna, das ſchönſte Mädchen des ganzen Dorfes, auf ein⸗ 
mal häßlich, entſtellt...“ 

„Hanna entſtellt?! Häßlich und entſtellt ?!“ 

„Die Flamme hat die Haut verletzt. Sie iſt brüchig 
und ſpröde und von einer entſtellenden Röte. Das Mäd⸗ 
chen iſt nicht wiederzuerkennen.“ 

„Das alles iſt ja ganz unfaßbar! Und nicht ein Wort 
habe ich davon gewußt!“ 

Verſchmitzt lacht hier der „Kleine“ vor ſich hin, der 
Schalt ſvrinat aus den Winkeln feiner Augen. Mom der 
Blinde wüßte, daß er und das Mädchen dieſe Geſchichte 
erfunden hatten zu einem beſonderen Zweck! 

Die Stimme des „Kleinen“ klingt noch ernſter als zu⸗ 
vor: 

„Du wollteſt ja nichts wieder von dem Mädchen wiſſen, 
fie nicht ſprechen, nicht einmal ihren Namen nennen. 
Außerdem habe ich ihre Verletzung weit harmloſer er⸗ 
wartet.“ 

„Hanna häßlich und entſtellt!“ 

Der Blinde ſpricht es fiebernd vor ſich bin. Sein Glas 


Frau Agnes und ihre 


ſicht if krankhaft bleich 


or Aufregung geworden, die 
Hände greifen zitternd ineinander. x 

Der Bruder hilft und tröftet nicht. Es iſt zwar grau⸗ 
ſam, was er jenem antun muß, doch er weiß, daß dieſe 
Lüge endlich des Bruders Sehnſucht nach dem Mädchen, 
nach einem jungen, frohen Lebensglück, wie es doch jedem 
zugedacht iſt, erfüllen wird. Es iſt die einzige Möglich⸗ 
keit, den Blinden von feinem törichten Verzicht, ſeinem 
Beharren und Selbſtzerfleiſchen abzubringen. 

Und ſo heiligt denn der Zweck die Mittel! 

„Das arme, liebe Ding! Sie muß ganz entſetzlich dar⸗ 
unter zu leiden haben!“ Liebloſend gehen feine Hände 
über die von ihr gebrachten Blüten, als könnte er ſo ihre 
Hände, ihr liebes, liebes Köpſchen ſtreicheln. Nun, für 
ihn iſt jene Röte nicht entftellend, nicht häßlich, nicht nur 
deshalb, weil er ſie nicht ſehen kann. Hanna iſt und bleibt 
für ihn der Inbegriff alles Guten und Schönen, daran 
wird ſelbſt ihr entſtelltes Geſicht nichts ändern können. 
Wie ſie darunter leiden mag! Das beſchäftigte ihn un⸗ 
ausgeſetzt; er iſt ſtill und in Grübeln verſunken und läßt 
der Mutter Sorge um ihn noch größer werden. 

Am anderen Tage läßt ſich Hanna gar nicht blicken. Der 
Blinde wartet ſehnſüchtig auf fie. Er ſitzt am Hoſplatz, im 
Schatten der mächtigen Linde, an einer Stelle, wo ſie an 
ihm vorüberkommen müßte. Der blonde Schloſſer hat 
das wohl bemerkt ohne ein Wort darüber zu verlieren, 
lacht froh in ſich hinein und weiß, daß es gelingen wird, 
den Bruder anderen Sinnes zu machen. 

Nach ein paar Tagen hört der Blinde endlich Hannas 
Schritte. Und da fie auch ſofort errät, daß Werner fie er⸗ 
wartet hat, iſt ihr Geſichtchen wirklich jetzt in Purpurglut 
getaucht. Sieht weder häßlich noch entſtellt aus, vielmehr 
noch ſchöner, reizender in ihrer köſtlichen Verwirrung, die 
ihren Schritt und ihre Zunge bindet. Daß Werner ſie jetzt 
ſehen könnte! Und wenn er noch ein wenig beſſer auf die 
Umwelt achten wollte, müßte er auch bemerken, daß das 
Gehämmer und Gefeile in der Werkſtatt plötzlich ſtill ge⸗ 
worden ift, daß der entfig-fleipfge Bruder Zeit gefunden 
hat, ſein junges, lachendes Geſicht durch einen Spalt der 
Tür zu ſtecken. Das macht das Mädchen, die es bald be⸗ 
merkt hat, noch viel verwirrter und befangener, läßt ihre 
Roſenwangen heißer und noch röter brennen. 

„Du haft mich tagelang vergeblich auf dich warten 
laſſen, Hanna!“ Werner hält des Mädchens Hände feſt 
umſchlungen, als wollte er ſie jetzt nicht wieder gehen 
laſſen. 

Das Mädchen ift ganz ſprachlos vor Staunen. Die 
Freude und das Glück verſchließen ihr jedoch den Mund. 
Willenlos läßt ſie dem Blinden ihre Hände, läßt ſich von 
ihm, das Herz voller Jauchzen, durch den Hof und durch 
den Garten führen. Die Schwalben zwitſchern und der 
Bruder hämmert ſeinen Amboß, der Frühling hat ſich von 
dem Vetter Herbſt auf einen Tag zu Gaſte laden laſſen. 
So hört denn niemand, was die beiden ſprechen. Sie 
haben fi viel zu ſagen, und brauchen dennoch kaum der 
Worte. Das Pochen ihres Blutes wird zu einem Schlage, 
die Sprache ihrer Herzen wird zu einem Jubellied, das 
widerhallt vom jungen, frohen Glück der beiden Men⸗ 
ſchen 

Frau Agnes iſt am meiſten überraſcht. Von allem hat 
fie nichts gewußt und kann ſich deshalb nicht erklären, was 


Sünde. 


Ich war ein anerkannt tüchtiger Arbeiter. Meine 
Tüchtigkeit wurzelte einesteils in dem Ehrgeiz, als Schaf⸗ 
fender ſtets der erſte zu fein, und andernteils in dem Glau⸗ 
ben, je mehr man arbeite, deſto mehr könne man verdienen. 

Mein Chef hatte einen Blick für ſolche Schwächen. 
Eines Tages ließ er mich ins Kontor rufen. 

„Kollenz“, ſagte er, bemüht, ſeiner Stimme einen 
Unterton des Wohlwollens zu geben, „wir beabſichtigen, 
unſerem Betrieb einen neuen Fabrikationszweig anzuglie⸗ 
dern. Die notwendigen 5 jetan, morgen 
treffen zwei Maſchinen ein. Trauen Sie ſich zu, nach den 
kurzen Anleitungen, die uns der aufſtellende Monzeur geben 
wird, die Maſchinen bedienen zu können?“ 

Selbſtperſtändlich traute ich mir das zu, und fo ſtand 
ich denn En Tage ſpäter an den neuen Maſchinen, 
neben mir der Werkmeiſter, der a! und ebenſoßwenig 
von ihnen 1 wie ich. Den Monteur hatten wir mit 
dummen und klugen Fragen „kreuzverhört“ und nun ſtürz⸗ 
ten wir uns auf die Praxis, einer wilder als der andere, 
Die etwas gründlich⸗ſchwerfällige Art des Werkmeiſters 
behagte mir nicht. Nach ungefähr vierzehn Tagen ent⸗ 
kleidete ich mich ſeiner, indem ich zu ihm ſagte: „Donner⸗ 
wetter, ſind Sie aber ſchnell dahintergekommen, Werkmei⸗ 
ſter! Bei mir dauert das ſchon länger!“ Geſchmeichelt, 
er war etwas eitel, lachte er und „beläſtigte“ mich fortan 
weniger. Ich aber verfiel nun in einen hemmungsloſen 
Arbeitstummel. Ich ſchnüffelte, wagte, nahm auseinan⸗ 
der, ſetzte zuſammen, berechnete jeden Handgriff, jeden 
Schritt, jeden Augenblick, paßte mich an, rakionaliſterie, 
und bald hatte ich den Berg der Schwierigkeiten überwun⸗ 
den, meifterte meine Maſchinen. Nach vier Wochen arbei- 
tete ich in Akkord, ein Vierteljahr ſpäter übergab man mir 
noch zwei Maſchinen mehr. Ich hungerte nach Geld! Ich 
verdiente! Ich raſte! Neun Stunden am Tag war ich ein 
Mechanismus an meinen Maſchinen, fünfzig Stunden in 
der Woche Maſchinenteil. 1 meine Augen, Schall⸗ 
empfänger meine Ohren, Hebel meine Arme und Beine, 


Feinwerkzeuge meine Finger. 1 
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bieſe Wandlung in des Sohnes Weſen herbeigeführt. 

Doch daß der Blinde durch und durch verändert, plöß- 
lich wieder voller Freude, voller Lebensluſt und tauſend 
ſchöner Pläne iſt, das zu erkennen fällt der Mutter nicht 
ſehr ſchwer. 80 

Als ſie der Sohn dann an ſich zieht, um ihr das alles 
zu erklären, von einem Unglück, das dem Mädchen zus 
geſtoßen, fie entſtellt und ihren Lebensweg dem ſeinen 
gleichgeſtaltet habe, berichtet —, als fie nun ihre Blicke fra⸗ 
gend auf das Mädchen richtet, und dieſes etzt, aus Schau 
über die Lüge, das glühendheiße Köpfchen ſenkt —, von 
ihr auf ihren Jüngſten ſchaut, der, Schalt und Freude in 
den Augen, das alles für die richtigſte und beſte Löſung 
anzuſehen ſcheint — das jo veränderte, beglückte Weſen 
ihres Sohnes in Erwägung zieht, — — da hat die Mutter 
auch weder den Mut noch das Verlangen, dem Aermſtey 
die ganze, grauſame, wirkliche Wahrheit zu ſagen. 

So wird Frau Agnes mitſchuldig an dieſer großen 
Lüge —, an dem noch größeren Glück des blinden Sohnes. 

Von Stunde an herrſcht ein anderes Leben in Frau 
Agnes“ Häuschen. Der Schloſſer hämmert fleißiger denn 
je, die Schweſtern ſingen und lachen den ganzen Tag. Dem 
Blinden iſt es, als wäre ihm ſein junges Leben neu ge⸗ 

ſchenkt. Die Brüder hegen hundert Pläne. N 

Walter will die Werkſtatt vergrößern, Geſellen ein⸗ 
stellen und ſeinen Meifter machen. 

Werner läßt die hintere Front von Mutters Häuschen 
herrichten, gewinnt dadurch vier oder fünf ſonnige Zim⸗ 
mer, baut ſich fein Neſt. Die Hochzeit wird recht bald ſiatt⸗ 
finden. Doch damit iſt es noch nicht genug. Er ſehnt ſich 
nach Beſchäftigung, nach einer Aufgabe, nach einem 
Lebenszweck. Und plötzlich drängen jene Stimmen, jene 
Bilder, all das Durchkämpfte und Empfundene ſeiner 
schweren Prüfungszeit in ihm empor, werden zu Worten 
und Geſchichten, wie ſie tiefempfundener wenige geſchrie⸗ 
ben haben. Er malt die Heide und den Wald, die Berge 
und die Heimat, malt ſie mit bunter Sprache, in einer 
Pracht und Harmonie, wie ſie zu ſchauen, zu erfaſſen es 
nur wenig Sehenden vergönnt ſein mag. Und ſitzt von 
früh bis ſpät an ſeiner Arbeit: Hanna ihm zur Seite. Sie 
bringt all die bunten, guten Geſchichten, die leuchtenden 
Ketten funkelnder Skizzen und Bilder, Gedichte, die der 
Seele Not aus jener dunklen, toten Zeit, des Frühlings 
Schönheit und des Sommers Jauchzen in ſich tragen, zu 
Papier, lieſt ihm vor, verbeſſert und berät. So ift fie feine 
rechte Hand, ſein guter Kamerad geworden. 


(Schluß folgt) 


Du hilfit dir selbst! 


wenn du treu und entſchloſſen zu deiner Zei⸗ 
tung ſtehſt, für dieſe wirbſt und alles dar in 
ſetzt, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern, 
Neue Leſer find neue Kämpfer. Darum wirh 
ür dein Blatt, für die „Lodzer Volkszeitung“! 


Der neue Fabrfkationszweig ſchien gut eingeſchlagen 
zu haben. Man ſtellte noch zwei Maſchinen auf. Als 
Arbeiter an dieſen wählte man einen älteren Kollegen. 
Er war ſchon zehn Jahre in der Fabrik. Zuverläſſig, 
pflichttreu, til und unermüdlich, aber keine Kriecher“⸗ 
natur. Ich kümmerte mich nicht um ihn. Der Werkmeiſter 
lernte ihn an. 

Eines Tages kam der neue Kollege zu mir: „Kollenz, 
du Haft ſchmer vorgelegt! Ich bekomme demnächſt auch 
noch zwei Maſchinen mehr und mir bangt davor. Ich maß 
unter dem Tempo, das du angeſchlagen haſt, bleiben. Ich 
kann nicht mit, obwohl ich doch weder dumm noch faul ben. 
Man wird mit mir unzufrieden ſein. Wie der 10 in 
ſolchen Fällen denkt und handelt, wirft du ja wiſſen. Nichts 
für ungut, Kollenz, ich will dir keine Vorwürfe machen! 
Ich fühle mich nur jo gedrückt. Und noch eins, Kolleuz, 
ich glaube, du wirſt auch ſelbſt noch unter deinem Tempo 
leiden. Wenn du erſt einmal jo alt fein wirft wie ich —", 
er verſtummte, denn der Werkmeiſter trat zu uns. — 


Seitdem warf ich hin und wieder einen Blick auf den 
Kollegen. Ich ſah ihn zwiſchen den Maſchinen haſten. Ich 
fühlte, wie er ſich überanſtrengen mußte. Schuld daran 
war ich! Ich hatte das Arbeitsmaß vorgeſchrieben) 
Der Gedanke ließ mich nicht mehr froh werden. — 

Eines Morgens fehlte der Kollege. Man erzählte, e. 
ſei krank. Ich arbeitete unaufmerkſam. „Du biſt ſchuld, 
du biſt ſchuld —“ dröhnten die et. „Du biſt 
ſchuld, du biſt ſchuld —“ klopfte mein Gewiſſen. 

Der Kollege kam nicht wieder. Er ſtarb. Ich habe 
nie zu fragen gewagt, woran. Ich fürchtete die Antwort. 
Sobald jemand über den Verſtorbenen ſprach, wich ich aus. 
Nichts hören — nichts hören! 

Die anklagenden Stimmen in meinem Innern woll ⸗ 
len nicht verſtummen. Immer und immer wieder mußt / 
ich an eine Sünde denken: 

Wie groß war der Teil meiner Schuld am Ende mei⸗ 
nes Kollegen? 


Tutt, ein Wirker. 
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If der Juſammenbruch aufzuhalten? 


Hilſerding zur deutſchen Kriſe und Weltkriſe. 

Die ganze ſchwere Wirtſchaſtskriſe beleuchtet Rudolf 
Hilferbing in einem Artikel „Weltkriſe und Weltpo⸗ 
Utik 1981/82”, 

Hilſerding berechne zunächſt, daß das Kriſenjahr 1931 
Deutſchland allein 16—21 Milliarden Mark gekoſtet hat. 
Ei fährt daun fort: } 

„Ver Rückgang des deutſchen Vollseinkommens ijt 
ſtärker und mufaſſender als je in einer vorhergehenden 
Kriſe der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft. Das der Beam 
der Rentner, der Landwirkſchaft, die ſonſt wührend e 
industriellen Keiſe wenig berührt werden, iſt in ſtärkſtem 
Maße verringert. Dazu kommt der fürchterliche Druck a 
das Arbeitseinkommen durch Arbeitsloſigteit, Kurzard 
und Lohnſenkung. Im zweiten Halbjahr 1931 dürfte das 
Einkommen der Induſtriearbeſterſchaft nur noch etwa 60 
Prozent ſeines Umfangs vom Jahre 1929 betragen haben. 
Das geſamte⸗ Einkommen der Arbeiter, Angeſtellten und 
Beamten iſt von ſeinem Höhepunkt im Jahre 1929 um 
9 bis 10 Millfarden Reichsmark oder um ein Fünftel bis 
ein Viertel zurückgegangen, nämlich von 43 auf rund 33 
Milliarden Reichsmark! Das find die Zahlen der deut 
ſchen Kriſe. Und was koſtet die Weltlriſe? Darüber ſind 
genauere umſaſſendere Angaben laum vorhanden. g 
man kann eine annähernde Vorſtellung gewinnen, wei 
man den Erwägungen des bekannten Slaliſtilers Woy⸗ 
tynſti folgt, Auf Deutſchland entfallen 20 bis 25 Prozent 
des geſamten Arbeitsloſenheeres der Welt. Danach könnte 
man annehmen, da die hochkapitaliſtiſchen Länder mi: 
deim höchſten Lohn und dem höchſten Wert der Produfil 
am ſtärlſten getroffen ſind, daß vom Herbſt 1929 bis Ende 
1931 ein Produktionsausſall von etwa 120 bis 130 Mit- 
liarden Reichsmark entſtanden iſt!“ 

Aus d Situation folgert Hilferding wie fo 

Im Janıınz kreten die Regierungen in Lauſanne zur Ve⸗ 
handlung der Reparationsfragen zuſammen. Rein zahlen⸗ 
mäßig nicht das größte der zu löſenden Probleme, poli⸗ 
liſch⸗pſpchologiſch dagegen die Vorbedingung für die Lb. 
jung aller. Die ökonomischen Elemente find gegeben 
Bericht von Baſel nochmals dargeſtellt in einer eindrin, 
lichen Diagnoſe, der leider die therapentiſche Folgerung, 
weil ſie eben eine politiſche und nicht eine ölonomiſch⸗ſach⸗ 
wiſſenſchaftliche Eutſcheidung erheiſcht, nicht angefügt 
Daß Deutſchland während der Kriſe nicht zahlungsfähig 
iſt, kann niemand bezweifeln. Aber wie es ſpäter wird, 
Henn die Krſſe vorüber iſt, danach fragen die fbanzöſiſchen 
Gläubiger. Falſche Frageſtellung! Denn damit die K 
äberwunden werde, muß das politiſche Vertrauen gegeben, 
muß die deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung erfolgt ſein. 
Kriegsſchulden und Reparationen ſind das politiſche 
Hindernis. Bleibt es beſtehen, jo bleibt das Mißtrauen: 
bleibt das Mißtrauen, jo it die Vereinbarung zwiſchen 
den deulſchen Privatſchuldnern und den Gläubigern ge⸗ 
führdet und damit die unerläßliche Vorbedingung für die 
Wiederherſtellung der deutſchen Kreditfähigkeit. Ohne die⸗ 
ſer aber lein Ende der engliſchen Kredil⸗ und Währungs⸗ 
kriſe, deren Beendigung wieder die Vorausſetzung 
Funktionierens der Kapitalmärkte und der Ueberwindung 
der Währungswirren ſowie der internationalen Handeis⸗ 
N dieſer unmittelbarſten und größten Gefahr, 


Amtszeitwerlängerung für Hindenburg. 


Dazu iſt Zweideiltelmehrheit des Reichstags notwendig. 
Reichsregierung verhandelt mit Adolf Hitler. 


Adolf Hitler wurde am Dienstag, den 5. Januae, 
telegraphiſch zum Reichsinnenminiſter Gröner, der fit 
Verfaſſungsfragen zuständig iſt, zu einer Beſprechung nach 
Berlin gebeten. Der Führer der Nationalſozialiſten hatte 
geſtern Mittwoch, den 6, abends, mit dem Reichsinnen⸗ 
miniſter Gröner und heute, den 7. Januar, nachmittags, 
mit dem Reichskanzler Brüning und dem Reichsinneg⸗ 
miniſter Gröner eine Beſprechung, deren Gegenſtand die 
Reichspräſtdentenwahl war. Die Reichsregierung trägt 
fa mit der Abſicht, die Amtszeit des Präſidenten Hinden⸗ 
urg zu verlängern. Adolf Hitler hat ſic eine Stellung ⸗ 
nahme dem Reichskanzler gegenüber vorbehalten, um vor⸗ 
her den Parteien der nattonalen Oppoſition ſeine Auf⸗ 
faſſung mitzuteilen. 

In Kreiſen der Nationalſozialiſten ſieht man in die⸗ 
ſen Beſprechungen die Anerkennung der Tatſache, daß auth 
die Reichsregierung an der nationalſozialiſtiſchen Bam 
gung nicht vorübergehen könne, zumal eine jo wichtige 
Frage wie die in den Beſprechungen angeſchnittene ohne die 
NS Delp. nichk zu entſcheiden jei, 

Der für den kommenden Dienstag vormittag ange⸗ 


ſetzten Sitzung des Aelfeſtenrats des Reichstages ſieht man 
deshalb mit ſtärkſtem Intereſſe entgegen, da es ſich nicht 
nur allein um die Erledigung des kommuniſtiſchen Antka⸗ 
ges auf ſoſortige Einberufung des Reichstages handelt, 
ſondern, wie vermutet, wird in der Sitzung des Aelteſten⸗ 
rates des Reichstages die Frage der Präſidentenwahl auch 
beſprochen werden. Der Termin iſt verfaſſungsmäßig vom 
Reichstag jeſtzulegen. Eine Verlängerung der Amtsger 
Hindenburgs müßte von Zweidrittel⸗Mehrheit beſchloſſen 
werden. 

Es iſt anzunehmen, daß angeſichts dieſer neuen Sach, 
lage die Fraktionsvorſtände der einzelnen Parteten fiel 
noch vor der Aelteſtenratsſitzung verſammeln werden, de 
es kaum möglich ſein wird, bis dahin die Reichstagsfral 
tionen ſelbſt einzuberufen. Die Sozialdemokraten welſer 
die Frage der Verlängerung der Amkszeit Hindenburgs ab 
und verweiſen auf die Parkeiinſtanzen. Es iſt aber aa 
nehmen, daß die SPD. einer kurzen Verlängerung 
Amtszeit des Reichspräſidenten unter Umſtänden zuſt 
men würde. 


Ungeheuer erſchwert wird die Löſung durch die Hal⸗ 
tung des ameritaniſchen Kongreſſes, in dem die Schulden⸗ 
ſtreichung auf ſtärkſten Widerſtand ſtößt. Aber England 
iſt fajt in der gleichen Lage wie Deutſchland: zahlt Deulſch⸗ 
land nicht an England, jo kann England die bisher empfe 
genen Summen nicht aus eigenen Mitteln an die 
einigten Staaten zurückzahlen: eine Einigung der eurv⸗ 
päiſchen Schuldner gegen den amerikaniſchen Gläubiger 
jeht aber wieder die deutichefrangöfiiche Verſtändigung vo 
aus, Hatte ſchon bisher die Reparationsfrage die Kri 
geſteigert, der ganzen Welt das Vielfache ihres Betrages 
an Verluſten gekoſtet, jo ft ſie jetzt zur Schickſalsfrage der 
Weltpolitik und Weltwirkſchaft geworden. Zwei Wochen 
vor dem Zuſammentreten der Konferenz der Regierungen 
iſt die Löſung noch nicht ſichtbar. Und doch wird fie ge⸗ 
funden werden müſſen. Denn es ſteht diesmal wir 
alles auf dem 5 5 

Der augenblickliche Stand iſt ſchlimmer als in den 
Jahren 1919 bis 1924. Damals war das Bemuhtjein 
allgemein, daß die Bedingung für die Wiederherſtellung 
der Weltwirtſchaft die Ordnung der Währung, die Wieder⸗ 
ingangſetzung des Welthandels ſein müſſen, und alle Ur 
ſtrengungen waran darauf gerichtet. Jet glaubt man in 
der Preisgabe der Währungen, in der Zwangsbewirtſchaf⸗ 
tung der Devisen einen Ausweg zu finden. Damals be⸗ 
lebte die Nachfrage nach Konſumgütern die Neuerrichtung 
des Produktionsapparats, die Wiederherſtellung der Kre⸗ 
ditbeziehungen die kapitaliſtiſche Wirtſchaft. Jetzt hat die 
ökonomiſche Kriſe den Höhepunkt erreicht und die Poltik 
droht, jede Heilung zu verhindern. 

Aber die Drohung richte ſich gegen fie ſeſbſt. 


Regierungen haben diesmal nur die Wahl, Aerzte oder 


Die 


Totengräber zu ſein. Haben ſie eine Wahl? Das Jahr 
1932 wird die Antwork darauf geben.“ 
E eee 


Die „Here“ von Gibraltar. 


Juanita mit dem böſen Blick. — Als die Großmutier ſtarb. — Die Liebe des mutigen 
Fernandes. 


Was ſonſt nur Senſatſon des finſteren Mittelalters 
war, iſt modernes Tagesgeſpräch geworden. Südſpanien 
hat wieder eine „Der“. Daß ſie ſchön und jung iſt, daß 
obendrein noch heißes Zigeunerblut in ihren Adern rollt, 
erhöht uur den Reſz des „geheimnisvollen“ Vorfalles. 


* . 
* 


Juanita, ihr Familienname iſt gar nicht bekannt, ist 
Magd bei einem armen Bauern. Eines Tages ſtirbt den 
Bauern die Mutter. Man ſchiebt die Schuld auf die arme 
Dienſtmagd, deren „böſem Blick“ es gelungen ſein ſoll, 
das unerwartete Ableben der Greſſin verurſacht zu haben. 
Mit Schimpf und Schande wird Juanita vom Hofe geſagd. 
In der. ache Gegend gilt fie jet als eine Perſon, mit 
deren Beziehungen zu den überirdiſchen Mächten es nicht 
ganz geheuer iſt. 

Juanita führt nun ein unſtetes und flüchtiges Labem. 
Sobald fie ſich, ihr ſchmales Bündel auf dem Rücken, einem 
Dorſe nähert, eilt lärmend die Jugend zuſammen, wirft 
Steine auf das Mädchen, und ſchließlich erſcheint der Ge⸗ 
meindevorſteher und gibt unzweideutig zu erkennen, daß 
5 Beſuch dieſes Gaſtes in ſeiuem Dorſe nicht erwünscht 
ei. 


hetzte Weſen auf ſein 
ihn eine treue Hausverſorgerin. 


Ein Kind des Gutsbeſitze 
ſeltſamen Umſtänden. Der & tsbeſiger weiß genau, 
die Zigennerin Juanita keine Schuld an dem Tode 
trifft. Ein ſonderbarar Zufall aber läßt einen zweite 


geheimnisvollen Zwiſchenſall am Himmel dieſer ſpaniſchen 
Tragödie erſcheinen. In dem Stalle des Gutsbeſitzers 
bricht über Nacht Feuer aus, das ganze Anweſen bramtr 
ab, Und Juanita tut das Dümmſte, was fie in dieſem 
Falle hätte tun lönnen. Da fie begreiflicherweiſe der Mer⸗ 
nung it, daß man fie der Bramditiftung beſchuldigen wülrde, 
flüchtet ſie noch in derſelben Nacht, um dem Haß der übri⸗ 
gen Dorfbewohner zu entgehen. 

Die Polizei ſteht in dieſer Tatſache den Beweis der 
Schuld des jungen Mädchens. Juanita wird ſteckbrieflich 
als Brandſtifterin in allen Orken Südſpaniens geſuchl, 
aber — mehrere Wochen lang nicht aufgefunden. Indes 
hat ſie — es klingt wie eine Sage — der junge Spanier 
Fernandez Conſalez y Balba, Angehöriger eines alten 


Adelsgeſchlechtes, bet ſich aufgenommen: er hatte die Flüch⸗ 
tige eines Abends auf einer Landſtraße in der Nähe von 


Sevilla aufgegriſſen und erkannt; Fernandez iſt offenbar 
einer jener galanten Spanier, in denen noch die Deviſe 
der alten Schule lebt: wenn zwei ſich ftretten, ſchütz' ich 
den Schwächeren! 

Nur durch einen Zufall iſt der Aufenthaltsort Juani⸗ 
tas bekannt geworden. Aber der ſpaniſche Adlige weigerte 
Io fie auszuliefern. Die Polizei beſitzt auch keine Hand⸗ 
habe, um ſich mit Gewalt der ſchönen Perſon zu bemächti⸗ 
gen. Die Volksſtimmung Südſpaniens tft auf das äußerſte 
erregt, und ſchon mehrfach lam es zu Ueberfällen auf die 
einſam daliegende Villa, in der der mädchenfreundliche Fer. 
nandez ſeinen Schaß birgt. In den Zeitungen Sevil 
lieſt man, daß der Spanier ſogar beabſichtige, die verhaßte 
„Hexe“ zu heiraten. Natürlich wird dieſer Schritt von 
allen mißbilligt und es iſt vorauszuſehen, daß die ſonder⸗ 
bare Affäre der verfolgten Zigeunerin noch den Stoff zu 
manchen Senſationen liefern wird, an denen ſich die Volls⸗ 
meinung erhitzt. 


Regierungskonſtruktion in Jugoſlawien. 
General Schiwkowitſch, 
der jeit Janwar 1929 Chef der mit diktatoriſchen Voll. 
machten ausgeſtatteten jugoſlawiſchen Regierung iſt, hat 
eine neue Regierung gebildet, die nur einige Aenderungen, 
auſweiſt. 


Es eilt ja nicht! 
Weitere Behandlung der Wahlproteſte erſt Ende Jebruar. 
Wie wir erfahren, wird die Kammer des Oborſten 
erichts für Wahlangrlege en mit der Behandlung der 
bisher noch nicht erledigten Proteſte gegen die Sejm⸗ ud 
Senatswahlen vom Jahre 1930 Ende Februar beginne 
U. a, ſoll über die Wahlproteſte aus den Lemberger und 

Warſchauer Bezirken entſchieden werden. 


Nur 16 Zeilen! 
Aber wie kennzeichnend ſür Polen. 
In der Neuja gabe der Londoner Tageszeitung 
mes“ find in der politiſchen Rundſchau Artikel 
fentlicht, die die Exeigniſſe in den einzelnen europälſchen, 
Staaten gewiſſermaßen bilanzieren. 

Im Abſchnitt unter dem Titel „Mitteleuropa“ ſind! 
nach Oeſterreich und Ungarn Polen kaum 16 Zei⸗ 
len gewidmet, die ſich durch nachſtehenden Satz 
wiedergeben laſſen: „Im Mittelpunkt des politiſchen Ju⸗ 
tereſſes in Polen im Jahre 1931 ſtanden die Enthüllungen, 
über die Behandlung bedeutender Vertreter der Oppoſi⸗ 
tion, die für die Mahlzeit in der Feſtung Breit gefangen 
gehalten wurden“. 

Der Krakauer „Codzienuy Kurſer Iluſtrowany“ ſtellt 
hierzu wohmitig ſeſt: „Laut der „Times“ iſt nichts mehr 
in Polen geihehen(!)" 


Japaner drinnen weiter vor. 
Schanghi, 7. Januar. Nach einem Telegramm 
aus Tientſin haben die japaniſchen Truppen heute vormit« 
tag Schunhaikwan beſeßzt. Bei dieſem Ort berührt bie 
Große Mauer das Meer. 


Jagd auf Nuſſen. 


Peking, 7, Januar. Ueber Charbin wurde der 
Kriegszuſtand verhängt. Die chineſiſche Polizei veranſtal⸗ 
tete eine Jagd auf Rüſſen. Es kam zu Schießereien, wobei 
ein Kind gelbtet wurde. Trotz des Proteſtes der Konfulazı 
forps wurden mehrere Ruſſen ins Gefängnis geworfen. 


Ein neuer chineſiſcher Vertreter im Völkerbund. 


Nauking, 7. Januar. Der chineſiſche Geſandte in 
Waſhington, 9 zum Nachfolger Dr. Szes als Ver⸗ 
treter Chinas erbundsrat ernannt worden, 
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Verlag: Otto A bel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.⸗Ing. 
Eil Zerbe. — Druck: «Prasas Lodz. Petritauer Straße lol 
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Der Mee und melodlenreichſte Sin der Welt, 


Heute große Premiere! des Madre Manfeed Mo, u. ö. Stel; 
In den Hauptrollen: 


„Triumph des Walzers“ d 


Tonfilm⸗ 


Heute und folgende Tage 


Gine Metjterleiftung des Des 
rühmten Schauſpielers 


Wallace Beer 


und des Regiſſeurs G. Hille 


Das graue Haus 
In den Hauptrollen; 
Lewis Stone 

Rob, Montgomery 
Leila Hhams 


Beiprogramm: Paramount 
Tonfilmwochenſche 


Beginn der Vorſtellungen: 
4.30 Uhr, Sonnabend und 
Sonntag 12.30 Uhr, 


Heute und folgende Tage 


Erſchütterndes Drama aus 
dem Leben des zariſtiſchen 
Rußland: 


Im Namen 
des Zaren 


(Wer ift der Vater d) 
In den Hauptrollen: 
Oha de Putti und 
Hans Adalbert. v. dchlelow. 


Für dieſen Film wurde ſpe⸗ 
gel ein erſtklaſſiger 


enffiim- ukrainischer Chor 


engagiert, der ruſſiſche Lieder 
vortragen wird. 


Im Beiprogr.: Luſtige Farce. 


Nächſtes Progr.: Adlerflote 


Heute und folgende Tage 
100prozentiger Zonflm 


mit dem unerſchrockenen Held 


Heute und folgende Tage 


Für Erwarhfene: 


Die 


Tim Mc Coy’ Ausfätzige 


und der ſchönen 


nit 


MarionShocley | Jadwiga 


Jeuer 


Außer Programm 
Tonſilmfarte 


1 


Für die er 


„Her ſchwarze Reiter 


mit 


Heute und folgende Tage 


„Gtabstapitün 
Gubanjew“ 
Der Film illustriert die Leis 
den der zur Zeit der Ruſſen⸗ 
herrschaft verfolgten polniſchen 
Bewohner des Chelmer Landes 
In den Hauptrollen 
Pawel Owerlo, Bohdan 
Gielski, Edmund, Nebel, 
Lili Lyana, Hann Sa- 
jowna und andere 


Außer Progamm 
Flip u. Flap als Soldaten 


Beginn. der Vorſtellungen 5, 7 

u. 9 Uhr. Jelertags ab 1 Uhr 

ah der Plätze: 1.25 IL, 
Zl., 80 Gr. und 60 Gr. 


Kino⸗ 
Theater Bezaubernde Liebesſinfonte nach dem Leben des Walzerkönigs Johann Strauß. Und Piktor Janſen. 
Alt⸗Wien, verliebt in den jungen Strauß und in feine bezaubernden Melodien, ſingende Gaſſen, ſchöne Frauen um den 
Metfter — alles das bewegt ſich im Takt der Straußſchen Walzer und ninunt gefangen. Die Senfation des Films jſt die 
Teilnahme des berühmten Violinvirtuofen Jean Golesen mit feiner Zigeunerkapelle. — — Intereſſante Beiprogramme 
Beginn der Vorſtellungen um 4 Uhr nachmittags, Sonnabends und Sonntags um 12 Uhr mittags. 
e, - 
Capitol Uciecha Corso OSwiatowe Viktoria Odeon wh 2 
Zawadzka 12 Limanowskiego 36, Zielona 2/4 Wodny Rynek Kilinskiego 211 N Wodewil atswna 1 


die Zehn 
Pawial 


50 000 haben die- 
ſen Film ſchon be⸗ 
wundert, 150 000 
müſſen ihn noch 
ſehen. 


| William Desmont 


Union“. 


U nmabend, den 9. Ja⸗ 
nuar 1932, um 8 Uhr abends, 
veranſtalten wir in unſerem 
Vereinslokale einen 


Dreis.Slat 
m «Preference Eh: 


einladen. Ein reichhaltiges Büfett am 1 
Die Verwaltung. 


Zahnärztliches Kabineit 
Gintona 51 Tondotwfia 20 174⸗03 


Empfangsſtunden: von 9—2 und 3—8. 
Sonntag von 10—1 Uhr. — 8 


Sportvereinigung | IE a ee 


SZ. MAROKO, Lodz 


Nowomieille 2. Zelebhon 15948. . 
empfiehlt Mir die Winterfaifon Stoffe für Anzüge, 
Herren⸗ u. Damenmäntel aus Bielſtzer u. Tomaſchöer 

Fabriten, bekannt wegen ihrer Sitte, 0 
Au ieee 


Ae chemiſche Wäſcherel und ütberel 


von Fl io rich Omentetter 


Zamenhoſa 15 
empfiehlt ſich der geehrten Kundſthaft 
Reinigung aller Art von Garderoben 
Solide Aus führung — Mäbige Breiſe 
— Spezialität: Schönfürberei — 


Ei „FFF 


Deutſche Genoſſenſchaftsbank 


in Polen, 
Bode, Uleie Kaschussti 48/47, Zei. 197⸗9 
empfiehlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Bantoperationen 


1 
S 
= 
E 
zu günftigen Badfngungen / 


mm 


‚Atttentapttal 
Sion 1500000.— 


Führung von 


Sparkonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tageozinſen. 
ALIELLUKHLDEUELLLERAKAEL ELLE LUNLLLKBAEULELBLLRKLBEEILUNKUNUNLIUKTBNLUNENENUHIN 


UA 


Arttemapttal: 
Ztotd 1800 000.— 


A.⸗G. 


Y 


Zunk austra. 


Schnell⸗ und hartteodnenden englſſchen 


Leinöl⸗ Firnis, Terpentin, Benzin, 


cle, In und auslündiſce Hochglanzemaillen, 
? | Suhbobeniadiarben, ſtreichfertige Oelfarben 
in ofen Wnen, Wa 
Heizen für das Kuuthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Farben zum häuslichen Warm- und Raltlürben, 
Lederineben, Pelllan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
ſumle ſumtiiche Emul, Künſtler⸗ und Malerbedarſsartikel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗ Handlung 


Rudolf Roesner 


kerfarben für alle Anede, Holz⸗ 


Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
egal dn „bel wöchentl. 
Abzahlung von Bglotd an, 
obne Preisaufschlag. 

wie bei Dazzablung, 

atzahen habe können. 
(Sür alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 


F 
Auch Sofas. Sclafdan 
Japezans und pie 


80 
bekommen Sie in ſeſnſter 
und foltbeiter Aus führung 
Bitte zu bejihtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Mpezierer P. Weſß 
Beachten Sie genau 
die Adreſſe: 


Siontewicga 18 
Front. im Sabon. 


Wächter 


| mit guten Referenzen für 


jofort 
n; Lewi, 
t, 3. St., 


ein Fabrikt. 
geſucht. Zu n 
Andrzeſa 35, 
ab 6 Uhr ab 


Dr. med. 


W. Eychner 


Geburtshilfe und Frauen 


krankheiten wohnt ett 

Gesielnian 4 (früher 30) 

(Neben dem $tino Czary“) 
Tel. 19472. 


Empfängt von 2.90 —4 u. 
von 7—8 Uhr abends. 


Venerologiſche = 
Heilanſtalt 


der Spez ialaͤrgte 
Zawadzta Nr. 1 

von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn u. Jeier⸗ 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von [per Frauen · 

Ärztinnen empfangen 
Konſuftation 3 Bot. 


Dr. Heller 


Spezialarzt für Haut⸗ 
uu. Goſchlochtskranlhoſten 


Nawrolſtraße 2 
Sel. 179.89. 
Entpfängt bis 10 Uhr früh 
und 1—Sabende. Sonn ta 
von 12—2. Für Frauen 
speziell v. 4—5 Uhr nachm 
Ilir Uubemitleite 
Heilenitaltspeeite. 


Rakleta 


Sienkiewicza 40. 


Heute und folgende Tage: 


Liebesdrama inmitten des Tanzes, der Muſik, 
des Lachens und des Lärmes 


Vebermütige 
Studentinnen 


1 1 na are — —.— 


Außer rm 
Slip und Flap als Archttelten 
— — — — 
Beginn um 4 Uhr nachmittags, Sonnabends und 
Sonntags 2 Uhr. Zur erſten Vorſtellung alle 
5 Plätze zu 50 eee 


Die Sodawaſſerfabril 


R. FRIEDWALD 


PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 


liefert Sodawaſſer, Limonade und Tiſchwaſſer 
für Feſte, Bälle und in Privathäuſer zu gün⸗ 
ſtigen Preiſen. Für Vereine 10% Rabatt. 


Schnelle und ſolide Bedienung. 


haben in der „Lodzer Dolld« 
Anzeigen sen” dr onen GE. 


RR u, e e 


Kammer- Theater: Heute „ Hauflau“ 

populäres Theater, Ogrodowa 18: Heut 
„Najpiekniejsza z kobiet“ 

Capitol: Das graue Haus 

Casino: Ihre Exzellenz die Liebe 

Corso: „Feuer“ 

Grand»Kino: Der Fluch des Mandarinen» 
geschlechts 

Odeun und Wedewil: Die Zehn vom Pa- 
wiak 

Os wiatowe: Die Aussätzige — Der schwarze 
Reiter 

Palace: Der blaue Express 

Praedwiosnie: Monte Carlo 

Rakieta; Uebermütige Studentinnen 

Splendid Zigeunerromanzen 

Uciecha: Im Namen des Zaren 

Viktoria: Stabskapitän Gubaniew 


